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XIV. Jahrgang. 


Nachklänge vom Miniſterwechſel. 


Die Aufgabe, die Herrn v. Köllers Nachfolger 
vorfindet, iſt nicht leicht. Sie erfordert nicht nur 
einen ganzen Mann, ſondern vor allem auch 
einen, bei dem die Energie ſich mit Maßhalten 
paart, der geeignet iſt, die Gegenſätze nicht wie 
Herr v. Köller zu verſchärfen, ſondern zu mildern, 
einen Mann, der dem Fürſten v. Hohenlohe 
geiſtesverwandter iſt als der bisherige Miniſter 
des Innern. Daß Irhr. v. d. Recke dieſe Eigen- 
chaften jedenfalls in höherem Maße beſitzt als 
ein Vorgänger, geht aus den bisherigen Mit- 
theilungen über ihn und ſeinen Charakter mit 
Sicherheit hervor. Und es war dies ſchon 
deshalb anzunehmen, weil Fürſt Hohenlohe ſich 
diesmal offenbar den Einfluß auf die Beſetzung 
des Miniſterpoſtens, den er voriges Mal nicht 
geltend machte, gewahrt hat. 5 

Wir unſererſeits kommen dem neuen Miniſter 
des Innern ohne jede Doreingenommenheit, aber 
auch ohne ſonderliche Hoffnungen entgegen. 
Möge er ſich der ſchweren Aufgabe gewachſen 
zeigen, das wieder gut zu machen, was Herr von 
Köller verfehlt hat, und noch darüber hinaus 
Poſitives und Nützliches zu ſchaffen. Wenn nur 
die ſtaatsmänniche Begabung da iſt, an Gelegen- 
heit, ſie zu bethätigen, mangelt es nicht! 

Selbſtverſtändlich iſt die Ausftreuung, daß Kerr 
v. Köller gegangen ſei, weil Fürſt Hohenlohe mit 
dieſer ſtrengen Methode im Kampfe gegen die 
Socialdemokratie nicht einverſtanden geweſen, 
nur darauf berechnet, den Reichskanzler zu dis- 
creditiren. Dieſer Verdrehung der Sachlage iſt ja 
auch von officiöſer Seite in ſeyr beſtimmter Weiſe 
entgegengetreten worden, und ſchon deshalb mit 
Recht, weil thatſächlich die erſten Schritte, welche 
zu dem jetzt vorliegenden Ergebniß geführt haben, 
unternommen worden ſind, ehe die Schließung 
der Berliner ſocialdemokratiſchen Vereine erfolgt 
ift; womit aber wieder nicht geſagt iſt, daß dieſe 
Maßregel ſich der nachträglichen Billigung des 
Staatsminiſteriums erfreut habe. 

Die agrariſche „deutſche Tageszig.“ bleibt jedoch 
dabei, der Rücktritt Köllers ſei ein Rückzug vor 
der Socialdemokratie und eine Verbeugung vor 
dem Mancheſterthum; die Stimmung im Lande 
werde eine kühlere werden u. ſ. w. Auch die anti- 


emitiiche „E 
Beſorgniſſen“erfü re erb. 
noch am Sonnabend die Rückkehr Köllers in ſein 


Amt ankündigte, während Regierungspräfident 
v. d. Recke bereits unterwegs war, um ſich dem 
Kaiſer vorzuſtellen, iſt nicht der Anſicht, daß der 
Perſonenwechſel einen Wechſel, namentlich was 
die Tendenz der Bekämpfung der Socialdemo- 
kratie betrifft, bedeute. 

Herr v. Köller hat übrigens noch das ſeltene 
Glück gehabt, in letzter Stunde einer Sympathie 
bezeugung der „Kamb. Nachr.“ gewürdigt zu 
werden, die ihn vielleicht über ſo viele bitteren 
Nekrologe in der conſervativen Preſſe tröſten 
wird. Fürſt Bismarchk fürchtet, daß die Nachfolge 
einen Rückſchritt nicht im Sinne der Reaction, 
ſondern im Sinne der Abſchwächung des ftaats- 
erhaltenden Princips involvirt und daß die Feſtig- 
keit der monarchiſchen Einrichtungen in Preußen 
eine weitere Verminderung erleiden könnte — 
nämlich durch Ernennung eines „Staats- 
mannes“ aus der Puttkamer'ſchen Schule. 
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Auf der Grenzwacht! 
Roman in zwei Bänden von Ludwig Kabicht. 
27) [Nachdruck verboten.] 


Honorine Menetret warf Kandtaſche, Reiſeſack 
und Schirm, womit ſie beladen war, von ſich und 
ſank an die Bruft ihres Bruders, den fie wieder 
holt an ſich drückte und deſſen Geſicht ſie mit 
heißen Küſſen bedeckte. Erſtaunt und erſchrocken 
durch dieſe doch gar zu leidenſchaftliche Begrüßung 
entwand er ſich ihrer Umarmung und ſagte: 
z Welche Ueberraſchung, Honorine. Was führt 
Dich nach Straßburg?“ 

„Die Sorge um dich, Henri“, ſagte fie, während 
ſie ſich bemühte, die auffteigenden Thränen zu- 
beben, und ihrer Stimme Zeftigkeit zu 

„O, Ihr ſorget Euch, weil ich ſo lange nicht bei 
Euch war; ich konnte wirklich keinen rlaub be- 
kommen; der Soldat ift der Sklave feiner Pflicht“ 
entgegnete er, fih in die Bruſt werfend; „im 

omme aber nächſtens.“ 

„Das iſt es nicht“, begann fie, und nun unter- 

rach er ſie, von einem Gedanken durchblitzt: 
„Ah. Fama war bereits geſchäftig; Tante Elodie 
ſchicht Dich zu mir.“ g 5 

„Mich ſchickt Niemand“, erwiderte ſie mit eigen- 
artiger Betonung. 

„So kommſt Du aus eigenem Antriebe?“ 

„Ja und nein, freiwillig bin ich gegangen, aber 
dennoch hat man mich fortgetrieben. Ich habe 
die Billa Cöleſtine für immer verlaſſen —“ 

Jetzt vermochte fie die bisher zur Schau ge- 
tragene Gelaſſenheit doch nicht länger zu be- 

aupten; fie ſank auf den ihr zunächſt ſtehenden 

tuhl und brach in ein heftiges Weinen aus. 

Madame Schneider hatte ſich bereits discret 
Auruchgesogen und die Thür hinter ſich geſchloſſen. 
Zenrt ſtand sprachlos vor Schrech und Staunen 
edu haft Tu. a 

2 at Tante Elodie verlaſſen? Man hat 
dich forigetrieben?“ wiederholte er. „Wer 


ar das gethan haben? Ich werftehe Dich 
-Weil Du Dich, wie es ſcheint, abſichtlich gegen 


alle meine Andeutungen verichloff 
ſſen haft“, fuhr 
ſie auf, „Du bift feit dem Bege nik ber Tante 


Donnerſtag, 12. Dezember 


ger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Und in ſeiner nächſten Ausgabe ſchreibt Fürſt 
Bismarcks Organ: „Wir bedauern, daß es nicht 


gelungen iſt, Herrn v. Köller im Amie zu er- 


halten. Schon um den Schein zu vermeiden, als 
ſei der Miniſter wegen feines energiſchen Auf- 
tretens gegen die Socialdemokratie gefallen, 
hätten wir einen anderen Ausgang der Kriſis 
gewünſcht.“ 

Kus Metz wird der „Voſſ. 31g.“ geſchrieben: 
„Die Beſitzung des Herrn v. Köller zu Kohwald 
in den Bogejen wird für feinen längeren Auf» 
enthalt in Stand geſetzt. Herr v. Köller wird 
bereits Anfangs der Woche dort erwartet.“ 


Abeſſuniſche Bedrängniß der Italiener. 


Die Hoffnung der Italiener, die Friedens- 
verhandlungen mit Ras Makonnen, dem Gend- 
boten König Meneliks von Abeſſynien, würden 
raſch zu einem gedeihlichen Ende gelangen, hat 
ſich nicht erfüllt. Zwei Tage lang fand ein leb. 
hafter Austaufh von Mittheilungen zwiſchen dem 
italieniſchen Major Toſelli und Ras Makonnen 
ftatt. Die Friedensvorſchläge des letzteren wurden 
aber nicht ernſt genommen, da ſie offenbar nur 
darauf abzielten, Zeit zu gewinnen. Unterdeſſen 
rückten auch die abeſſyniſchen Streitkräfte, 20 000 
Mann aus Schoa und Anchara, gegen Ambalagi 
vor, wo ſie am Sonntag die aus 5 Compagnien 
beſtehende Colonne des Majors Toſelli angriffen 
und umzingelten. General Baratieri telegraphirt 
darüber aus Baraſchit: 

General Avimondi hatte mehrfach an Toſelli den 
Befehl geſchickt, ſich zurückzuziehen; der Befehl fcheint 
aber nicht angekommen zu fein, General Avimondi, 
welcher vorwärts marſchirt war, um Toſelli zu unter- 
ſtützen, traf auf der Mitte des Weges zwiſchen Mahalle 
und Ambalagi auf den Feind, woſelbſt ſich ein Gefecht 
entſpann. Avimondi vereinigte ſich dann mit Offiziere 
und 300 Akaris, welche von Ambalagi zurückkamen, 
und zog alle ſeine Truppen in größter Ordnung b 
Mahalle zuſammen; ſodann marſchirte er nach Ada- 
gamus, nachdem er in Makalle eine ſtarke, gut ; 


Munition verſehene Beſatzung zurückgelaffen Hatte, 4 


italieniſchen Dfffiziere Bodrero, Pagella und Bazzani 
haben ſich Avinondi angeſchloſſen. — Bon Major 
Toſelli mit 17 Offizieren feines Bataillons und 900 
Askaris fehlen Nachrichten. Hr 
Darnach iſt alfo eine ganze Truppenabtheilun 
der Italiener in Gefahr, zu Grunde zu gehen, unt 
dieſe ernſte Nachricht at denn auch 
2 


u 8 


tieris Depeſche und fügte hinzu, die Regi 9 
habe in Antwort auf diefe Depeſche Baratieri ihr 
Dertrauen ausgedrückt und ihn aufgefordert, 
alles zu verlangen, was er für die Ariegsope- 
rationen benöthige. der Miniſter erklärte dann, 
die italieniſchen Poſitionen ſeien ſicher. Das bei 
Ambalagi Beicehene ſei ernſt, könne aber in weiteſt⸗ 
gehender Weiſe wieder ausgeglichen werden. (Sehr 
gut.) Vorläufig ſei kein Zoll der italieniſchen 
Beſitzungen von dem Feinde beſetzt. (Lebhafte 
Zuſtiimmung, Lärm auf der äußerſten Linken.) 
Imbriani proteftirte gegen die Politik der Re- 
gierung. (Lebhafter Lärm, Zuſtimmung auf der 
äußerſten Linken.) Hiermit war der Zwiſchenfall 
erledigt. 

König Humbert ſtattete am Montag dem 

Dinifterpräfidenten Crispi, der wegen Unmohl- 
ſeins das Zimmer hütet, einen Beſuch ab, um 
mit ihm üver die Nachrichten aus Afrika zu be- 
rathen. 
CC ³⁰ð— ðx2 FEIRSEER E50 NETTE ER TERN ET TOTER 
Tonnelier nicht zu Haufe geweſen und kennſt 
nicht den ganzen Umfang des Unheils, das ſeit 
jenem Tage mit dem Erſcheinen dieſer — dieſer 
Pariſerin über uns hereingebrochen iſt.“ 

„Madame Mercier?“ 

„Ja, Madame Mercier oder wie ſonſt ihr Name 
fein mag!“ rief KHonorine heftig aufſpringend. 
„Seit fie ihren Einzug in die Billa gehalten, iſt 
kein Raum mehr darin für Alle, welche ſonſt 
darin gehauſt. Der Erſte, den ſie beſeitigte, war 
unſer altes Jactotum, der Gärtner, dann nahm 
ſie Sidonie von Fräulein Meinhold fort und 
ſchickte fie auf, ich weiß nicht wie viele Jahre, in 
ein Erziehungsinſtitut nach Lyon, und jetzt iſt die 
Reihe an mich gekommen.“ ! 

„Wieſo, weshalb?“ b 

„O, Kenri, Henri, wenn ich Dir die Herz- 
kränkungen, die Nadelſtiche und Dolchſtöße, die 
ich empfangen, alle ſchildern ſollte, ich könnte in 
vielen Tagen nicht fertig werden“, antwortete 
Konorine, von Neuem in Thränen ausbrechend, 
und es rührte Henri nun doch tief, die Schweſter, 
welche er ſonſt immer ruhig und gleichmäßig ge- 
kannt, ſo faſſungslos zu ſehen. Er trat zu ihr, 
nahm ihr den Mantel, den ſie noch nicht abgelegt, 
von den Schultern und ſagte: „Komm, Honorine, 
faſſe dich, mache es dir bequem und dann er- 
zähle mir ordentlich, was zu Haufe eigentlich ge- 
ſchehen iſt.“ 985 

„Zu Haufe? Ach, Bruder, wir haben kein zu 
Haufe mehr“, wiederholte fie bitter, nahm aber 
doch den Kut vom Kopfe und ließ ſich von Henri 
ne führen, wo fie neben ihm Platz 


Konorine ſchilderte Henri nun, wie Madame 
Mercier, von Tante Elodie aus Barmherzigkeit 
aufgenommen, ſich ſofort der Herrſchaft bemäch⸗ 
tigt habe und eine Tyrannei über ſie, über die 
Schweſter und die alte Magd ausgeübt habe, die 
ſie endlich gezwungen, das Haus zu verlaſſen. 

„Aber Tante Elodie? Wie kann fie das zu⸗ 
geben?“ fragte Kenri erſtaunt und noch immer 
etwas ungläubig. ? 

„Du kennſt doch Tante Elodie! Oder nein, Du 
kennſt ſie nicht ſo, wie ſie jetzt iſt: Wir wußten 
gar nicht, welch' einen großen Einfluß die Tante 
Tonnelier auf ſie ausübte; der Tod der alten 
Frau machte ſie rath- und haltlos wie ein Kind 


. 
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Ornan für Jedermann aus dem Volke. 


Es geht uns noch folgende Meldung zu: 

Rom, 10. Dezember. Die „Agenzia Stefani“ 
meldet aus Maſſaua über den Kampf bei 
Ambalagi: Die Italiener leiſteten ſechs Stunden 
einen heftigen Widerſtand, wurden aber ſchließlich 
von der Uebermacht des Feindes überflügelt und 
zurückgedrängt. Es betheiligten ſich an dem 
Kampfe die Ras Michael, Mangaſcha, Olie, Butul, 
Makonnen und Mangaſchaatichin. Die Schoaner 
verloren 2000-3000 Mann, zwei Ras find ge- 
fallen. Ein weiteres Vorrücken der Schoaner iſt 
bis jetzt nicht gemeldet. Die Bevölkerung in 
game iſt trotz der Nachrichten ruhig. Die 
eingeborenen Truppen der Italiener haben ſich 


glänzend bewähri. General Baratieri hat in 
Adigrat das Commando übernommen. 
Das Schichſal des Majors Toſelli und 


ſeines tapferen Bataillons, welches von der 
Uebermacht des Feindes nach heldenmüthigem 
Kampf bei Ambalagi eingeſchloſſen iſt, erregt in 
Italien alljeitig das wärmſte Intereſſe; man harrt 
in höchſter Spannung weiterer Nachrichten vom 
abeſſyniſchen Kriegsſchauplatz. Die „Italia militare“ 
hebt hervor, daß man bis jetzt nur von dem 
„Ausbleiben von Nachrichten über etwa 1000 Ein- 
geborene und ungefähr 20 italieniſche Offiziere, 
die zum Bataillon Toſelli gehören, ſprechen könne, 
daß ſich aber daraus nicht ergebe, daß dieſelben 
gefallen ſeien; auch der Tod des Majors Toſelli 
ſei nicht gewiß. 

Die „Opinione“ behauptet, aus ſicherer Quelle 
zu wiſſen, daß die italieniſchen Truppen auch 
Adua räumten und ſich in Adigrat concentrirten, 
wo fie ſich zum Widerſtande gegen den Feind 
vorbereiten. Die italieniſche Regierung betreibe 
die ſchleunige Entſendung von 3000 Mann und 
2 Batterien Gebirgsartillerie. die Zahl der 
Schoaner beträgt nach Angabe der „Opinione“ 
30 000 —40 000. Der „Tribuna“ zufolge verfügt 
General Baratieri über etwa 11000 kampffähige 


Leute und ſei voll Vertrauens in die Lage. Er 


habe niemals Berftärkungen außer in ganz ge- 
ringem Maßſtabe verlangt. Die „Zribuna” fügt 
hinzu, es würden einige Kriegsſchiffe nach dem 
rothen Meere abgehen, um die Küſten zu über- 
wachen und die weitere Ankunft von Waffen zu 


verhindern, wie ſolchee in der letzten Zeit in reich- 
lichem Maße an Menelik von den 


Widerſachern 
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s läßt ſich nach den obigen Berichten nicht 
verkennen, daß die Situation als möglichſt wenig 
gefahrvoll hingeſtellt werden ſoll. Es circuliren 
in Rom Gerüchte, die die Kataſtrophe als erheb- 
lich bedeutender hinſtellen, als ſie die Nachrichten 
des officiöſen Telegraphen ſchildern. Ohne den 
Derluft des Generals Arimondi büßten, wie dem 
„B. T.“ gemeldet wird, die Italiener 1200 Mann 
und 15 Offiziere ein. Major Toſelli iſt todt. Die 
Gefangenen wurden von den Abeſſyniern nicht 
verſtümmelt, ſondern als Geiſeln zuruͤckbehalten, 
um für alle Fälle günftige Friedensbedingungen 
zu erzwingen. 

Die militäriſche Lage der Italiener iſt jedoch, 
ſelbſt wenn es ſich bewahrheitet, daß Toſellis 
tapfere Colonne vollſtändig aufgerieben ift, immer- 
hin noch beſſer als 1887 nach der Niederlage von 
Dogali. Die Italiener haben in Makalla einen 
feſten Standpunkt, in Baratieri einen tüchtigen, 
ſieggewohnten Feldherrn und in den Einge⸗ 


und gab ihr zugleich die unbeſchränkte Verfügung 
über ein großes Vermögen. Sie muß Jemand 
haben, der ſie lenkt, der ihr gebietet, ja vor dem 
fie ſich ein wenig fürchtet —“ 

„Eigentlich glaubte ich, du würdeſt das mer- 
den“, fiel Henri ein wenig neckend ein. 

„Ich glaubte das auch“, erwiderte Honorine 
ernſt und ohne jede Empfindlichkeit, „ja, ich 
glaube ſogar, Tante Tonnelier hat das auch fo 
erwartet, wenigſtens deute ich mir jetzt einige 
Aeußerungen, die fie that, dahin aus, und es 
wäre wahrlich für die Tante, wie für uns Alle 
nicht zum Unſegen geweſen, wenn es ſich fo ge- 
ſtaltet hätte. Leider iſt die Mercier dazwiſchen 
gekommen —“ 

„Liebt Tante Elodie denn dieſe Frau?“ ſchaltete 
Henri ein. 

„Nein, ſie fürchtet ſie; ſie haßt ſie, ſo weit die 
gute Tante Elodle zu haſſen vermag; aber fie iſt 
viel zu ſchwach, ſie abzuſchütteln“, antwortete 
Honorine lebhaft. 

„Unglaublich!“ rief Henri. 
zu Hilfe kommen!“ 

„Wer ſoll das thun? Ich habe es verſucht, 
und du ſiehſt den Erfolg; ſie hat mich aus dem 
Haufe getrieben.“ 

„Candidus und fein Sohn, der Bürgermeiſter!“ 

„Jeder Verkehr mit dieſen iſt abgebrochen; 
am Pfeifertage waren Sidonie und ich zum letzten 
Male da. Madame Mercier erklärt es für eine 
Sünde, mit ihnen zu verkehren. Es paßt in 
ihren Plan, die arme Tante mit allen möglichen 
Dingen zu quälen und ihr überall Geſpenſter zu 
zeigen; ich bin überzeugt, ſie ängſtigt ſie mit 
allerlei Gewiſſensſcrupeln.“ 

„Aber derlei Dinge waren ihr ja ſonſt ganz 
fremd.“ 

„Weil bei Tante Tonnelier keine Unaufrichtig- 
keit aufkommen konnte; Tante Elodie iſt immer 
wie die Perjon, in deren Händen fie ſich be- 
findet.“ 

„Und das iſt jetzt die Mercier“, rief Henri, dem 
es bei der Schilderung der Schweſter nach und 
nach doch recht ſchwül ward; „Fonorine, Du 
hätteſt nicht fortgehen dürfen!“ 3 

„Was blieb mir denn anders übrig? Die 
Mercier hieß mich ja geradezu gehen.“ 

„Und was that Tante Elodie?“ 


„Nan müßte ihr 
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borenen eine erprobte und treue Streitmacht vo⸗ 
beträchtlicher Stärke, deren Kern eine vortreff- 
liche Artillerie und die italienifhen Compagnien 
bilden. So ift denn alle Ausſicht vorhanden, 
daß die Italiener in Abeſſynien bald wieder den 
Sieg an ihre Fahnen heften. 


Politiſche Tagesſchau. 


e Danzig, 11. Dezember. 

Reichs tag. Auch geſtern fand die fortgeſetzte Etats 
berathung vor leeren Bänken ſtatt. Der Reichs- 
tag war beſchlußunfähig. Der wichtigſte Moment 
war die Antwort des Reichskanzlers Fürſten 
Hohenlohe auf die geſtrige Brandrede des Abg. 
v. Kardorff, der wegen Theilnahme an der 
bimetalliſtiſchen Conferenz in Paris heute übrigens 
nicht zur Stelle war. Einen Aufſchluß über 
die Gründe für den Rücktritt des Miniſters 


v. Köller enthielt die Erklärung des Reichs- 
kanzlers nicht. Aus dem Haufe ſprachen 
die Abag. Richter (freiſ. Bolksp) und dr. 


Enneccerus (nat.-lib.). Auch heute reagirte der 
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff auf die 
Anfragen des Abg. Richter bezüglich der Militär- 
ſtrafreferm und der vierten Bataillone nicht. 
Nachdem der Staatsſecretär Dr. v. Bötticher ſich über 
den Stand der Reviſion der Verſicherungsgeſetze und 
den Tarif des Kaiſer Wilhelm-Kanals geäußert 
hatte, ohne Neues vorzubringen, und beſtritten 
hatte, daß Beamte aus der „Derhökerung“ amt« 
licher Schriftſtücke ſich einen Nebenverdienſt 
machen, wurde die Sitzung um 5 Uhr vertagt. 

Abg. Richter (freiſ. Bolksp.) polemiſirt in faſt zwei⸗ 
ſtündiger Rede ſcharf gegen die geftrigen Ausführungen 
des Schatzſecretärs Grafen Poſadowsky, ſpeciell deſſen 
Etatsveranſchlagung. Für 1894/95 hat ſich der Schatz 
1 in den Einnahmen um 35, für das laufende 

ahr um 57 Millionen verrechnet. Wären wir ihm 
gefolgt, ſo hätten wir die Steuerzahler um 92 Millionen 
unnöthig belaftel, Redner warnt den Reichstag, ſich 
durch den Automaten das Budgetrecht kürzen zu laſſen. 
Die Eolonialpolitik wird immer militäriſcher und iſt 
nicht geeignet, das Miſſionsweſen zu fördern. Man 
ſchicht mehr Neger durch Niedermetzelung zur 
Hölle als man zum Chriſtenthum bekehrt. (Heiterkeit) 
Für Afrika verlangt man 2 Millionen Zuſchuß mehr, 
während kein Geld für Lehrerbeſoldungen in Preußen 
vorhanden iſt. Redner bemängelt ſodann die Neu- 


fteuerpolitik der Regierung an und weiſt auf die Ge⸗ 
8 em Rechtsb. . 


lich gegen Kardorffs geftrige Ausführungen. Anläßlich 
des 25jährigen Beſtehens des Reiches ſollte man daran 
denken, ſich zu einigen. Fürſt Bismarck hat alles ge- 
than, um durch Aufſtacheln der Intereſſen Uneinig- 
keit herbeizuführen. die Agrarier drohen bereits, 
den Reichskanzler Fürſten . in die Ver- 
ſenkung verſchwinden zu laſſen. Die Regierung iſt 
einig geweſen bezüglich des Rücktritts des Miniſters 
v. Köller. Nur keine Halbheit, ſondern entweder — 
oder. die Regierung möge das nationale Banner der 
gemeinſamen Intereſſen des Volkes hochhalten. 
(Beifall links.) 3 . 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Ich begreife nicht, 
daß der Abg. v. Kardorff auf das Gerede der 


Zeitungen hin über mangelnde Einheitlichkeit 
unter den Miniſtern klagt. das Ziel und die 
Richtung der Politik find in dem vorjährigen 


Regierungsprogramme niedergelegt worden. Daran 
hat ſich nichts geändert, davon iſt nicht abgewichen 
worden. Die Minifter find damit einverftanden; gegen- 
theilige Behauptungen gehören in's Gebiet der Legende. 
Meinungsverſchiedenheiten ſtellen ſich überall heraus, 
wo mehrere Menſchen zuſammenarbeiten, man beſeitigt 
EBENE: BESTE TEENS TEA RT TE ER CET 


„Sie weinte und beſchwor mich, Frieden zu 
halten; fie ſei des ewigen Haders jo müde, daß 
ſie ſelbſt am liebſten aus der Welt flüchten möchte. 
Da ſagte ich ihr, ich wolle ihren Frieden nicht 
weiter ftören. und packte meine Sachen; nun 
hing fie ſich an mich und wollte mich nicht fort- 
laſſen!“ 

„Siehſt Du, ſiehſt du!“ ſagte Henri vor⸗ 
wurfsvoll. 

„Da kam die Mercier, machte ſie von mir los 
und ſagte, ſie dürfe an die Undankbare kein 
Wort weiter verſchwenden, und fie ließ ſich fort- 
ühren.“ 

i bund was willſt du denn nun beginnen?“ 
fragte Henri, die Stirn runzelnd. „Wo willſt du 
bleiben?“ 

„Zunächſt hier in Straßburg; ich werde mich 
um eine Stelle als Geſellſchafterin, als Bonne, 
meinetwegen auch als Wirthſchafterin oder Ver- 
käuferin in einem Geſchäfte bemühen, mir iſt 
Alles recht, und inzwiſchen werde ich ſuchen, durch 
Handarbeiten oder auch durch Zeichnen etwas zu 
erwerben. Ich bin auch nicht ganz mittellos, denn 
ich habe ſeit Jahren Erſparniſſe von meinem 
Taſchengelde gemacht. Eine Weile kann ich's mit 
anſehen; mir iſt um mich gar nicht bange. 

„Und an uns denkſt Du nicht!“ verſetzte Henri 
unwillig; die Selbſtſucht des verzogenen Knaben 
regte ſich jetzt in ihm. „Haft Du gar nicht über- 
legt, was aus Sidonie und mir werden ſoll, 
wenn Tante Elodie ihre Hand von uns abzieht?“ 

„Doch, doch“, verſicherte Honorine; „glaube 
mir, Henri, hätte ich hoffen dürfen, Euch durch 
mein Bleiben etwas zu nützen, ſo würde ich das 
Uebermenſchliche ertragen haben, aber das war 
nicht der Fall. Candidus ſah das auch zuletzt 
ein und redete mir nicht länger vom Fortgehen 
ab, ſo ſehr er es auch früher gethan hatte.“ 

„Bot er Dir denn keine Zuflucht auf dem Girs⸗ 
perger Hof an?“ 

„Das hätte er gern gethan; aber das ging doch 
nicht an, meine Anweſenheit auf dem Girsperger 
Hofe wäre ja ein beſtändiger Vorwurf für Tant 
Elodie, eine offenbare Beleidigung gegen fie ge- 
weſen und hätte der Euphroſyne nur neue Hand 
haben gegeben, ſie gegen uns zu reizen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


forderungen für die Schlachtſchiffe, BR die Zucker- 


ſie durch freundlichen Ausgleich. Miniſter v. Köller 
iſt nicht wegen Meinungsverſchiedenheiten mit den 
enderen Miniſtern aus dem Amte geſchieden, 
ſondern wegen Mißhelligkeiten, die ſich daraus ergeben 
haben. und die ich zu meinem Bedauern nicht habe 
deſeitigen können. Weder das Vorgehen gegen die 
Socialdemokraten, noch andere Gründe, die ange- 
führt werden, find der Anlaß zum Rücktritt des Herrn 


v. Köller geweſen. Gegenüber dem Vorwurfe 
mangelnder Initiative auf Seiten der Regie- 
rung weiſt Redner darauf hin, daß dieſe 


keine geſchloſſene Majorität im Reichstage habe. 
Trotzdem wird die Ruhe und Ordnung aufrecht 
erhalten und Staat, Geſellſchaft, Thron und Monarchie 
geſchützt werden. Der Verſuch, die Umſturzbeſtrebungen 
durch Abänderung des gemeinen Rechts zu bekämpfen, 
iſt mißlungen, deshalb müſſen die beftebenden Geſetze 
ſtrenge angewendet werden. (Abg. Singer: Gegen 
alle Parteien!) die Socialdemokraten ſelbſt 
find Schuld, wenn man jetzt ſchärfer gegen fie 
vorgeht. Für die Grinnerungsfefte an die große 3:it 
von 1870/71 und das Andenken an den ehrwürdigen 
Kaiſer haben ſie nur Spott und Hohn gehabt getreu 
dem Grundſatze, daß der Begriff „Vaterland“ ein 
naturwidriger, reactionärer Begriff ſei. Dadurch haben 
fie Diele tief verletzt, und oft tft die Frage an mich 
gerichtet worden, wie lange das noch geduldet werden 
würde. Der ſocialdemokratiſche Zukunftsſtaat iſt kein 
Nechtsſtaat, ſondern ein Raubftaat, Das ſtraffere An- 
ziehen der Zügel hat in weiten Kreiſen Zuſtimmung 
gefunden. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Enneccerus {nat.-lib.): Meine Partei wird 
nach wie vor den Antrag Kanitz entſchieden bekämpfen. 
Die Marineforderungen halten wir nicht zu hoch. 
Redner tritt für die Finanzreform ein. Wenn es auf 
die Rationalliberalen ankommt, kann das bürgerliche 
Geſetzbuch en bloc angenommen werden. 

Morgen ſoll die Etatsberathung beendet und 
alsdann bis zum Eintritt der Ferien am 
17. Dezember der Reihe nach die Geſetzentwürfe 
betreffend den unlauteren MWettbemerb, die 
Handwerkskammern und die Börſenreform in 
erſter Leſung erledigt werden. 


* 

Wie die „Nationalliberale Correſpondenz“ 
mittheilt, hat die nationalliberale Fraction ein- 
ſtimmig anerkannt, daß in der Thatſache der 
Unterzeichnung des Antrages Kanitz ein Grund 
zum Austritt der betreffenden Abgeordneten aus 
der Fraction nicht zu erblicken fei, 

* 
* 


Hohenlohes Erklärung. die in der geſtrigen 
Reichstagsſitzung abgegebene Erklärung des Zürſten 
Hohenlohe gegen Herrn v. Kardorff wurde mit 
um jo größerer Aufmerkiamkeit angehört, je 
ſchwerer es dem Reichskanzler wurde, feine 
Stimme der Akuftik eines großen Raumes anzu- 
paſſen. 

Nicht wegen Meinungsverſchiedenheiten, ſondern 
wegen Mißhelligkeiten, die aber zweifellos aus 
den Meinungsvperſchiedenheiten entſtanden find, 
hat Kerr v. Köller feine Entlaſſung eingereicht. 
So erklärt es der Kerr Reichskanzler. Viel 
klüger wird man dadurch auch nicht, aber 
nebenher wird bekannt genug, um ſich das Un- 
haltbare der Situation des Herrn v. Köller klar 
zu machen. Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
den Ferren v. Bötticher, v. Marſchall, von Bronſart 
und vor allem auch zwiſchen dem Herrn Reichs- 
kanzler und Herrn v. Köller häuften ſich ſo an 
und wurden ſo tiefgehende, daß daraus eben 
MNißhelligkeiten“ erwachſen mußten. Herr von 
Köller zieht ſich auf's Land zurück, feine 
Freunde hoffen n daß er, wenn das 
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zzfchwächliche“ und im Grunde doch „mancheſter⸗ 
liche“ Regiment Hohenlohe abgewirthſchaftet 
ei wird, wieder berufen werden wird, um 
freier von den bisherigen Zefjeln feine Politik 
treiben zu können. Nun, wir können das ab- 
warten. Einſtweilen ſcheint der Reichskanzler 
noch das volle Bertrauen der Krone zu beſitzen 
und wenn auch die geſtrige Rede des Fürſten 
Hohenlohe nicht gerade erwarten läßt, daß die 
Regierung dem Anſturm der Sonderintereſſen 
auf den Staat entſchiedener und ſchneller ent- 
gegenzutreten die Neigung hat — es wird bald 
der Zeitpunkt kommen, wo ſie feſte und klare 
Stellung nehmen muß. 
* * 


* 

Prinz Ludwig und die Zuſchuß politik. 
Münchener Zeitungen erinnern gegenwärtig 
an verſchiedene Aeußerungen, welche der Thron- 
folger in Baiern, Prinz Ludwig, gegen die Be- 
günſtigungen einzelner Induſtriezweige, namentlich 
der Spiritus- und Zucker-Induſtrie, bei dem 
Jeſtmahl der 32. Wanderverſammlung baierifher 
Landwirthe im Mai d. I, mit voller Deutlichkeit 
gemacht hat. 

„Sehen Sie ſich“, ſagte er, „einen großen 
Theil der Landwirthſchaft an! Er bleibt nicht 
bloß in den Grenzen des Reichs, er geht weit 
darüber hinaus, J. B. die Brenner. Diefe 
exportiren einen großen Theil des Brannt- 
weins; der muß exportirt werden, und ebenſo 
geht es auch den Zuckerproducenten. Sie 
(nämlich die Producenten) wiſſen ſelbſt, daß 
dies nur eine künſtliche Production ift; ſie 
za nur durch Zuſchüſſe, die aus anderen 

aſchen gefloſſen ſind, exiſtiren können, und 
jetzt, da man dieſe ihnen nehmen will. klagen 
fie darüber, und wie Sie wiſſen, iſt neuerdings 
dem Reichstage eine Vorlage zugegangen, daß 


Litterariſches. 

Carl Flemmings Vaterländiſche Jugend- 
ſchriften (Slogau, Carl Flemming, jeder Band 
geb. 1 Mark) find in ihren Vorzügen längſt be- 
kannt. dieſe Sammlung von Jugendſchriften 
will der deutſchen Jugend ein klares und inniges 


Derſtändniß der Dergangenheit unſeres Volkes 


erwecken. Zeſſelnde und anregende Lebensbe- 
ſchreibungen ſolcher Männer, welche ſich in Krieg 
oder Frieden beſonders verdient gemacht haben, 
von Königen und Feldherren, von Dichtern und 
Künſtlern, von Forſchern und Denkern, von 
Entdechern und Erfindern laſſen einzelne Er- 
ſcheinungen im vollen Reize menſchlicher Per- 
ſönlichzeit lebenswarm hervortreten als Mittel- 
punkte je eines Zeitbildes, um welche ſich die 
kulturellen und geſchichtlichen Derhäliniſſe an⸗ 
ſchaulich gruppiren. Indem jeder Band ein ab- 
geſchloſſenes Bild für ſich dargeſtellt, wird ſich die 
Befammtheitdiefer Zugendſchriften zu einem großen, 
farbenreichen Gemälde der vollen deutſchen Ber- 
gangenheit geſtalten und als ſolches die ganze 
deutſche Geſchichte umfaſſen. — Auch die neueften, 
loeben erſchienenen Bändchen beweiſen, daß die 
Daterländiſchen Zugendſchriſten dauernd auf der 
Köhe ihrer Aufgabe ftehen. Soeben erſchienen 
als neueſte Weihnachtsbände: Band 38 Hans 
Kohlhaſe, geſchichtliche Erzählung aus der Zeit 
Joachim Neftors und Joachim Hectors von Kur- 
brandenburg von Hermann Jahnke; Band 39 
Ulrich von Hutten, der rimerliche Dorkämpfer 


nne 


ihnen dleſe Zuſchüſſe auch fernerhin erhalten 

bleiben. Das ſind landwirthſchaftliche Exporteure; 

ſie wollen nicht nur Schutzzölle, ſondern fie 

wollen, um exiſtiren zu können, aus anderer 

Leute Taſchen noch millionenhafte Zuſchüſſe.“ 

So Prinz Ludwig von Baiern. Was mag er 
erſt zu der neuen Zuckerſteuervorlage ſagen, die 
dieſe Zuſchüſſe erhöht? Und was mag ferner Herr 
v. Plötz und der Bund zu dieſer Kritik des 
baieriſchen Thronfolgers ſagen? 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. Dezember. 

Proteſtverſammlungen. Anläßlich der Auflöfung 
der ſocialdemokratiſchen Vereine fanden geſtern 
Abend 12 ſocialdemokratiſche Proteſt-Verſamm⸗ 
lungen ſtatt. Unter den Rednern befanden ſich 
die Abgg. Bebel, Liebknecht und Singer. die 
ſtarkbeſuchten Berfammlungen nahmen eine gleich- 
lautende Proteſt-Reſolution an. Die Verſammlung 
im fünften Wahlkreiſe wurde aufgelöſt, als ſie 
die Wahl eines Dertrauensmannes vornehmen 
wollte; die übrigen Derſammlungen verliefen ohne 
Zwiſchenfall. 


Hauptmanns „Weber“ ſind nun von auch 
der Stuttgarter Gtadtdirection verboten worden, 
da „der tendenziöfe Inhalt darauf gerichtet iſt, 
in einer die öffentliche Ordnung gefährdenden 
Weiſe die Unzufriedenheit der arbeitenden Klaſſen 
zu ſteigern und die rohe Gewaltthat gegen die Be- 
ſitzenden, ſowie die Staatsorgane zu verherr- 
lichen!“ Zweifellos wird durch dieſe Entſcheidung 
die Haupt- und Reſidenzſtadt vor Schrecklichem 


bewahrt. 
Frankreich. 

Paris, 11. Dez. Der frühere Polizeiagent dupas 
veröffentlicht heute im „Figaro“ ein Schreiben 
des früheren Chefs der Sicherheitspolizei Goinourn 
an Arton, ſowie einen Arton vom früheren 
Miniſter Develle auf einen falſchen Namen aus- 
geſtellten Paß und Begleitſchein, um die Be- 
hauptung zu unterſtützen, daß er unter dem 
Miniſterium Ribot beauftragt worden fei, mit 
Arton zu verhandeln. 


0 ³5ÜiA0ͤ.. ⁰·•½ùAE! : 
Prozeß Alexander Gibſone 
vor dem Schwurgericht in Danzig am 10. Dezbr. 
(Fortjegung,) 

Herrn Robert petſchow find die Manipula- 
tionen des Angeklagten zuerſt zu Ohren ge- 
kommen. Herr Petſchow hat den erſten Vor- 
ſitzenden, Herrn Geheimrath Gibſone, wiederholt 
vertreten und war daher im Mai d. I. nicht 
wenig erſtaunt zu vernehmen, daß hier circa 
60 000 Mk. Wechſel der „Weichſel“ im Umlauf 
ſeien, die aus den Büchern nicht feſtzuſtellen 
waren. Da fofort feſtſtand, daß bei dieſer An- 
gelegenheit nicht alles in Ordnung ſei, wurde der 
Aufſichtsrath zuſammenberufen, der Angeklagte 
um Aufklärung erſucht und ſchließlich veranlaßt, 
ſich der Staatsanwaltſchaft zu ſtellen. Herr 
Petſchow hielt den Angeklagten nicht für geiſ es- 
krank. Er habe nur, nachdem die Handlungs- 
weiſe des Angeklagten bekannt geworden war, 
gejagt, der Mann muß verrückt geweſen ſein, 

daß er ſolche Geſchichten gemacht hat. 

Der Vorſitzende theilte dann mit, daß der 
Gerichtshof die 2 zu prüfen habe, ob der Ar 
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gehe fel, wäre er dieſer Anficht 
würde er die Verhandlung abbrechen, de 
inem Unzurechnungsfähigen würde er nicht ver- 
gandeln. Der Vertheidiger verbleibt dabei, daß 
die freſe Willensbeſtimmung des Angeklagten 
ausgeſchloſſen ſei. 

Herr Baumeiſter Wilhelm Werner, der mit 
der „Weichſel“ in Geſchäftsverkehr ſtand, hält den 
Angeklagten auch nicht für geiſteskrank. der 
Bertheidiger brachte zur Kennzeichnung des An- 
geklagten Folgendes vor: Anfang dieſes Jahres, 


Kr 


als dem Angeklagten die Waſſer über dem Kopf 


zuſammenzuſchlagen drohten, habe er ſich noch 
mit einem Millionenproject getragen; er habe das 
niederzulegende Wallterrain mit der Hilfe von 
Kapitaliſten ankaufen wollen. 
Herr Stadtrath Rodenachker, 
Aufſichtsraths der „Weichſel“ ſeit dem Be- 
ftehen derſelben, hält den Angeklagten für 
vollſtändig geſund. In der letzten Zeit habe er 
etwas Unſtetes gehabt und anderen Menſchen 
nicht offen in das Auge ſehen können. — Kerr 
Max Domanski läßt ſich in ähnlicher Weiſe aus. 
Der nächſte Zeuge, Herr Otto Möbes, iſt ſeit 
Mitte Auguft 1891 als Buchhalter der Actien- 
geſellſchaft „Weichſel“ beſchäftigt worden. Am 
1. April d. J. wurden an der Kaſſe der Geſell- 
ſchaft Dividendenſcheine des Bankhaufes Meyer u. 
Gelhorn präſentirt und ausgezahlt. Am Nach- 
mittag deſſelben Tages wurden Dividendenſcheine 
mit denſelben Nummern vorgelegt und von ihm 
gleichfalls honorirt. Er machte dem Angeklagten 
hiervon Mittheilung, dieſer wurde ſehr verlegen 
und ſagte ihm, er ſolle vorläufig ſchweigen. Am 
Abend bat ihn Gibſone, er möchte ihn nicht un- 
glücklich machen und über die ganze Angelegenheit 
Stillſchweigen beobachten, er werde ihm ſpäter 
Aufklärung geben. Nachdem ihm dann der An- 
des Humanismus, von M. E. Plehn; Band 40 
Emin Paſcha, der Vater der Aequatorial-Pro- 
vinz. Ein Aulturbild aus Innerafrika von M. 
E. Plehn; Band 41 der Hirtenknabe vom 
Speſſart, eine Erzählung für die deutſche Jugend 
aus der Zeit des 30 jährigen Krieges von 
Ferdinand Sonnenburg; Band 42 Adam Rieje 
und feine Zeit, eine Erzählung aus dem Erz- 
gebirge von p. Oskar Höcker; Band 43 der 
letzte Staufe, geſchichtliche Erzählung für die 
deutſche Jugend von Anton Ohorn. 2 


Mitglied des 


* 

Gtangens’s illuſtrirte Reife- und Verkehrs ⸗ 
Zeitung beſchäftigt ſich in ihrer beſonders glänzend 
ausgeſtatteten erſten Dezember-Nummer an erſter 
Stelle mit der Berliner Gemerbe-Ausftellung 1896. 
Nach einem allgemeine Geſichtspunkte behandeln- 
den einleitenden Artikel ſchildert Richard Schott 
an der Hand verſchiedener Illuſtrationen eine 
„Orientirungsfahrt“ durch die im Bau begriffene 
Ausſtellung, über deren zukünftige Geſtaltung 
zahlreiche Daten Auskunft geben. Von weiteren 
Artikeln enthält die mit 11 Bildern geſchmückte 
Nummer die Fortſetzung der Sanſibar-Schilderung 
von G. Meinecke, eine kleine Beſprechung der von 
Siemens u. Halske erbauten erſten elektriſchen 
Straßenbahn in Berlin und im Seullleton ein 
Reiſeabenteuer „Per Draht“ von A. Oskar Klauß⸗ 
mann und eine intereſſante Plauderei „Funde. 
leben!” Die Rubriken: Bermijchte und Verkehrs- 
nachrichten find wie gewöhnlich ebenfalls reich mit 
wiſſenswerthem Material ausgeftaitet, 


nn mit 


gehlagte Geld gegeben hatte, 
Ordnung zu bringen, 
des Directors Rajuren 


Eintragungen nur auf Grund der mündlichen 
Angaben des directors gemacht. 

Herr Leſſer Fabian hat die Bekanntſchaft des 
Angeklagten in Bromberg gemacht, wo er nach 
einem längeren Geſpräche über die Danziger Ver- 


hältniffe ihn gefragt habe, ob er ihm in 
Danzig ſpäter einen Beſuch in geſchäft- 
lichen Angelegenheiten machen dürfte. dieſer 


Beſuch ſei denn auch erfolgt und Gibſone habe 
ihn zunächſt um ein Darlehn von 7000 Mk. 
gebeten, dann aber ein Darlehn von 25 000 Mk. 
verlangt. Später habe ihm der Angeklagte 
39 Prioritätsactien übergeben und er habe die- 
jelben bei der Privatactienbank hinterlegt. Bei 
dieſer Bank habe er nämlich die Discontirung 
des Wechſeis über 25 000 Mk. beantragt. Da 
nun der Angeklagte ihn ſpäter gebeten habe, 
feine Wechſel nicht in Danzig zu discontiren, jo 
ſeien ihm die Actien zu dem Zwecke erwünſcht 
geweſen, um ſich leichter Geld verſchaffen zu 
können. Später nahm der Angeklagte noch ein 
weiteres Darlehn und es wurde dann ein Wechſel 
über 50000 Mk. ausgeſtellt, nach dem der 
Angeklagte noch 36 Actien ihm übergeben 
habe. Ihm ſei die Unterſchrift der „Actien- 
geſellſchaft Weichſel“ unter dem Wechſel ſicherer 
geweſen als die Actien; dieſe hätten ihm nur 
dazu gedient, ſich leichter Gelder bei der Spar- 
kaſſen-Actien-Geſellſchaft zu verſchaffen. Zeuge iſt 
vollſtändig befriedigt worden und hat nicht den 
geringſten Schaden erlitten. Er hat zwar nur in 
den letzten Monaten mit dem Angeklagten zu 
thun gehabt, aber in keiner Weiſe den Eindruck 
erhalten, daß er nicht vollſtändig zurechnungs⸗ 
fähig ſei. — Auch Herr Bankier Gelhorn hat 
niemals etwas Auffälliges an dem Angeklagten 
bemerkt. 

Herr Bücherreviſor Richard Schirmacher, der 
die Bücher der Actiengeſellſchaft „Weichſel“ revidirt 
hat, ftellte aus denſelben feſt, daß in den Jahren 
1889 — 1895 1 515 919,09 Mk. an Wechſelaccepten 
durch Gibſone ausgeſtellt worden ſind, die mit 
dem Geſchäftsbetriebe der „Weichſel“ nichts zu 
thun haben. Hiervon find 1334 918,84 Mark 
durch den Angeklagten und 12 310,53 Mk. von 
den Ausſtellern eingelöſt worden, ſo daß eine 
Dermögensſchädigung von 168 689,72 Mk. beſtehen 
bleibe. Die Firma K. Gibſone jun. habe Concurs 
gemacht. 

Dann wurde der Bureaudiener Paul Bartſch 
vernommen, der auf Antrag des Herrn Staats- 
anwalts nicht vereidigt wurde, da er der Be- 
günſtigung verdächtig ſei. der zeuge erklärte, 
daß er verſchiedene Male auf Banken im Auf- 
trage des Angeklagten beſtellt habe, die fälligen 
Wechſel ſollten nicht auf das Bureau der „Weichſel“ 
geſendet werden. In eingehender Weiſe wurde 
der Zeuge über den Geiſteszuſtand des Angeklagten 
vernommen. Er giebt an, der Angeklagte habe 
viel an Gedächtnißſchwäche gelitten, auch ſei er 
von der „Platzkrankheit“ befallen geweſen, die 


ſich darin geäuher! 2 er Angſt gehabt 
e, über einen großen Platz zu gehen; oft ſei 
ge een ee d le 


lot * 0 
on „Geiſtesſtörung“ bezeichnet der Zeuge, daß 
der Angeklagte vielen Vereinen angehört habe 
(Heiterkeit), auch für das Gewerbegericht habe er 
ſich intereſſirt und ſich in Neufahrwaſſer zu dem- 


ſelben wählen laſſen wollen. ( Heiterkeit.) — Der 
Seelootſe Paul Kohlhoff aus Neufahrwaſſer, 
welcher früher bei der Geſellſchaft „Weichſel“ in 


Dienſten ſtand, bezeichnete den Angeklagten als 


ſehr aufbrauſend; derſelbe habe ſich dann immer 


mit ſeinem nervöſen Temperament entſchuldigt. 

Der Vorſitzende befragte den Angeklagten, wie 
er ſich zu der von feinem Vertheidiger vor- 
gebrachten Behauptung verhalte, daß er die 
Defraudation in einem Zuſtand von geiſtiger 


Störung verübt habe? Er habe derſelben bisher 


nicht widerſprochen, ihr aber auch nicht zuge- 
ſtimmt. Der Angeklagte gab an, er habe that- 
ſächlich an einer krankhaften Gedächtnißſchwäche 
gelitten, dieſe Gedächtnißſchwäche ſei ihm auch 
bei ſeinen Geſchäften in den 1880er Jahren ſehr 


hinderlich geweſen. Auf eine Frage des Vor- 


figenden theilte er mit, daß er von einem Jahre 
zu dem anderen immer gehofft habe, daß etwas 
käme, was ihn retten ſolle, daß ſich ſchließlich 
die Sache noch vertuſchen laſſen würde. Immer 
aber habe er geglaubt, nur ein „Vergehen“ zu 
begehen, nicht als Falſchmünzer gehandelt zu 
aben. 

Der Buchhalter bei der Danziger Privatactien- 
bank Hr. Johannes Rudnick bekundete, daß die 
Bank 1892 der Frau Augſtein, einer Freundin 
des Angeklagten, 7500 Mu. gegen Actien der 
„Weichſel“ im Betrage von 11000 Mk. gegeben 
habe. Die Bank ſei durch die Actiengeſellſchaft 
„Weichſel“ entſchädigt worden. Der Angeklagte 
erklärte, die Frau Augſtein habe nach ſeinen 
Angaben die Actien für echte halten müſſen, er 
habe ihr keine Mittheilung von der Entſtehung 
derſelben gemacht. 


Ein recht dramatiſcher Zwiſchenfall wurde dann 
durch einen Brief herbeigeführt, der im Unter- 
ſuchungsgefängniß aufgefunden worden iſt und 
durch den Staatsanwall dem Gerichtshof über- 
reicht wurde. Wie der Herr Staatsanwalt an- 
gab, biete der Brief, ein ſog. „Kaſſiber“, im 
weſentlichen eine Inſtruction für den Angeklagten 
über den von dem Vertheidiger angetretenen 
Beweis, daß der Angeklagte geifteskrank ſei. 
Auf die Fragen des Vorſitzenden bekundete 
Gibſone, daß er im Gefängnik durch Bücher 
und Eßmittel wiederholt „Kaſſiber“ und 
auch den in Rede ſtehenden erhalten habe. 
Das verleſene Brieffragment giebt verſchiedene 
Zeugen für die angebliche Geijteshrankheitan und 
kündigt für nächſte Zeit neue Nachricht an, bei 
der auf die Zeichen geachtet werden ſolle. Mit 
einigen Liebesworten ſchließt das Schriftſtück. Der 
Angeklagte verweigerte, ſichtlich bewegt, ſeine 
Angaben über den Schreiber des Briefes. — Nun 
wurde ſein Factotum Bartſch an den Zeugentiſch 
gerufen und nach dem Urheber des Briefes ge- 
fragt. Nach längerem Drehen und Winden mußte 
er zugeben, daß er den „Kaſſiber“ ſelbſt geſchrieben 
habe. Der Vorſitzende ermahnte ihn nunmehr 
anzugeben, wer ihm die Idee zu dieſem Briefe 
egeben habe und nach vielem Zaudern und 
Zögern geſtand er ſchließlich, daß Frau Augſtein 
die Urheberin des Schriftſtüͤckes geweſen fei. 

Die drei Gefängnißbeamten, welche mit dem 
Angeklagten während der Dauer ſeiner Unter- 
ſuchungshaft vorwiegend zu thun gehabt haben 


um die Kaſſe in 
wurden auf Anordnung 
in den Büchern vorge- 
nommen, ſo daß von Auszahlungen auf doppelte 
Dividendenſcheine nichts zu merken war. Ferner 
habe er das Contocurrent der Firma Klawitter 
niemals in die Hände bekommen, ſondern ſeine 


beigetragen haben, 


ſagten übereinſtimmend aus, daß fie an dem An- 
geklagten nie etwas Auffälliges wahrgenommen 
hätten und daß er ſich ſtets vernünftig betragen 
habe. — Der Gefängnißarzt Herr Dr. Farne gab 
an, daß dem Angeklagten ſeine Inhaftirung an- 
fangs nicht gut bekommen ſei und daß er an 
Berdauungsbeſchwerden gelitten habe. Nur 
einmal ſei ihm eine Aeußerung des Gefangenen 
aufgefallen, der zu ihm geſagt habe: es könne 
mit ihm nicht ganz richtig ſein, er habe ſo viele 
anſtändige Menſchen betrogen und das könne 
doch wohl nur daher rühren, daß er nicht recht 
bei Sinnen geweſen ſei. Er habe ihn 
nun aufgefordert, ſeinen Lebenslauf nieder- 
zuſchreiben, aber der Angeklagte ſei dieſer 
Aufforderung nicht nachgekommen. Er halte den 
Angeklagten auf Grund der heutigen Verhand- 
lungen durchaus für zurechnungsfähig und habe 
keine Urſache daran zu zweifeln, daß er auch bei 
der Begehung ſeiner Strafthaten durchaus 
zurechnungsfähig geweſen ſei. 

Nach dieſer Erklärung des Herrn Dr, Farne 
ließ; der Bertheidiger feine Bedenken gegen 
die Zurechnungsfähigkeit ſeines Clienten 
fallen und es konnte nunmehr auf die Aus 
ſagen mehrerer Zeugen verzichtet werden. 

Nachdem dann noch der gerichtliche Sachver⸗ 
ſtändige Herr Bücherreviſor Schirmacher die 
falſchen Buchungen und die Verſtöße gegen die 
Beſtimmungen, betreffend die Aufftellung von 
Bilanzen, in einer längeren Ausführung erörtert 
hatte, wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen. 

Der Vorſitzende verlas dann die 11 Schuld 
fragen, aus denen wir entnehmen, daß die 
Hauptfragen dem Angeklagten Untreue gegen die 
Actiengejellihaft „Weichſel“ vorwerfen. Bei de 
Actienausgabe des Jahres 1892 ſind Fragen auf 
Anfertigung falſchen Papiergeldes und Be 
truges, bei der Actienanfertigung des Jahres 
1894 Schuldfragen auf Anfertigung falſchen 
Papiergeldes und ebenfalls wegen Betruges ge- 
ſtellt. Schließlich wird noch eine Schuldfrage auf 
die Verſchleierung der Geſchäftslage der Actien 
geſellſchaft „Weichſel“ geſtellt. Auf Antrag des 
Dertheidigers wurden noch verſchiedene Fragen 
über die Zulaſſung mildernder Umſtände geſtellt 

Der Kerr Erſte Staatsanwalt Lippert führte 
in ſeinem Plaidoner aus, daß die Thatſachen fo 
klar gelegt ſeien, daß die rechtlichen Ausführungen 
in ſeinem Plaidoyer einen breiteren Raum ein 
nehmen würden, als die thatſächlichen. Einfach 
ſei die Frage wegen der Untreue, Der Angeklagte 
habe ja ſelbſt zugegeben, daß er abfichtlih zum 
Nachtheil der Geſellſchaft „Weichſel“ gehandelt 
habe. Schwieriger ſei die Frage wegen der Aus- 
gabe der Actien aus dem Jahre 1892. Die 
Unterſchriften ſeien zwar erſchlichen, aber echt; es 
liege daher keine Fälſchung einer Urkunde vor 
Dagegen liege zweifellos der Thatbeſtand vor, daß 
der Angeklagte Actien, die deshalb falſch ge 
weſen ſeien, weil ihre Ausgabe nicht durch legalen 
Beſchluß der Generalverſammlung angeordnet 
waren, ſich verſchafft und in umſatz gebracht habe 
Die Actien der Geſellſchaft hätten aber geſetzlich den 
Charakter von Papiergeld, es liege demnach un- 
zweifelhaft ein Münzverbrechen: die Ausgabe 
falſchen Papiergeldes vor. Bon dieſer Rechts 
anſchauung aus könne er es auch nicht für 
juriſtiſch richtig halten, daß die Actiengeſellſchaft 


die Haftplicht für dieſe Actien übernommen 


abe. Dazu mögen wohl geſchäftliche Rüchfichten 
aber nach ſeiner Meinung 
habe die Geſellſchaft das Recht gehabt, die Ein- 
löjung der bei Zeuner angefertigten Actien zu 
verweigern. In Eonfequenz dieſer Anſicht bitte 
er, die Frage wegen Betruges in dieſem Falle zu 
verneinen. Bei den im Jahre 1894 angefertigten 
Actien liegen die Sache ebenſo, auch hier 
bitte er die Frage der Münzfälſchung 
zu bejahen und die wegen Betruges gegen 
die Kctien-Geſellſchaft zu verneinen. die 
Frage wegen Derſchleierung der Bilanzen 
bitte er zu bejahen, da ſie durch das Geſtändniß 
des Angeklagten und die Ausiage des Bücher 
reviſors klargelegt ſei. Was nun die Frage 
wegen des geiftigen Zuſtandes des Angeklagten 
betreffe, ſo ſei er der Meinung, daß dieſer ganze 
künſtliche Entlaſtungsbeweis durch die Frau Aug« 
ftein, die zu dem Angeklagten in den innigſten 
Beziehungen geſtanden habe, angeregt worden jei, 
Wer Jahre lang ſich mit einem ſolchen Lügen 
inftem umgeben habe, wie der Angeklagte, wer 
eine Stellung behauptet habe, die zwar äußerlich 
des Glanzes nicht entbehrt habe, aber innerlich 
auf Sand aufgebaut war, der mußte durch die 
Furien des Gewiſſens gepeinigt werden. Der 
Angeklagte trat nach außen als ein Ehrenmann 
und Offizier auf und mußte ſich doch ſagen, daß 
er ein großer Schwindler fei. Daß ein der- 
artiger Zuſtand für den Angeklagten furchtbar 
geweſen ſei und ihn ſtellenweiſe ſo bedrückt habe. 
daß er den Eindruck eines Verſtörten machte, 
liege ſehr nahe. Dennoch ſei er bei der Be 
gehung ſeiner ſtrafbaren Handlungen vollkommen 
geiſtig klar geweſen. Eine beſondere Frag 
wegen der geiſtigen Unfreiheit könne nach dem 
Geſetze nicht geſtellt werden. Wenn die Gr 
ſchworenen der Meinung ſeien, daß der Ange- 
klagte geiſtig geſtört ſei, dann müßten ſie ihn 
freiſprechen. Er glaube aber nicht, daß ein 
preußiſches Schwurgericht einen ſolchen Gprum 
fällen werde, welcher in den Annalen unſerer 
Rechtſprechung ſich wenig günſtig ausnehmen 
würde. Einen Grund, dem Angeklagten mildernde 
Umſtände zu bewilligen, könne er nicht finden 


der Dertheidiger, Kerr Rechtsanwalt Cevy- 
ſohn, führte aus, daß die Geſchworenen heute 
den Schlußact eines traurigen dramas zu entſcheiden 
hätten. der Sprößling eines der geachtetſten 
Käuſer unſerer Stadt, der Sohn eines hochver⸗ 
dienten Mannes befinde fi wegen ſchwerer Ber. 
gehen auf der Anklagebank. Er wolle hier 
nichts bemänteln, er ihue nur feine Pflicht und 
habe auch nur feine Pflicht als Vertheidiger ge- 
than, als er den heute völlig mißglückten Beweis 
dafür angetreten habe, daß der Angeklagte im, 
geiſtig anormalem Zuſtande ſeine Strafthaten 
verübt habe. Als fi die Nachricht von den Der= 
untreuungen hier verbreitet habe, habe ſich dog 
ſchließlich jeder geſagt: „Der Mann muß verrückt 
fein, der fo etwas thut.“ die Strafthaten des 
Angeklagten ſeien aus einem Verzweiflungsact, 
den zu bekennen es ihm an Muth gefehlt habe, 
entſtanden, lawinengleich ſeien die Handlungen. 
zu einem unentwirrbaren Knäuel gediehen, eine 
Strafthat entwickelte ſich aus der anderen mi 
mathematiſcher Conſequenz. der Vertheidiger 
vertrat die Auffaſſung, daß bei den Actien.. 
Manipulationen keine Münzfälſchung vor⸗ 
läge und bat um mildernde Umſtände für ſeinen 
Clienten mit der Begründung, daß man der 


Sohn eines fo großen Hauses, ein Mitglied eineg 


2 REN er 
GGP 


der vornehmſten Regimenter Deutſchlands milde 
behandeln müſſe, wenn man die Wahl zwiſchen 
Zuchthaus und Gefängniß für feinen Zehltritt 
abe. 

= In feiner Replik wandte ſich der Herr Erſte 
Staatsanwalt Lippert beſonders gegen die Aus- 
führungen des Vertheidigers betreffend die 
Gewährung mildernder Umſtände. Man müſſe 
vor allem das hohe Object in Betrag ziehen. Der 
Angeklagte habe für 1½j Million Mark 
Accepte zu ſeinem Nutzen verwendet und der 
Geſellſchaft ſei ein großer Schaden erwachſen. 
Ferner habe er für 200 000 Mk. falſche Actien 
ausgegeben und einen gröblichen Vertrauens- 
mißbrauch begangen. Auch darauf hätte er 
Nückſicht nehmen müſſen, daß er dem Dffizier- 
corps eines begünſtigten und hochſtehenden Re- 
giments angehört habe. Der einzige Grund, 
welcher vielleicht für eine mildere Auffaſſung 
ſpreche, ſei der Umſtand, daß die Familie, der er 
angehöre, hier hoch angeſehen ſei. Es werde 
ihm ſelbſt nicht leicht, gegen den Sohn 
eines ſolchen Baters, der ein Ehrenmann 
vom Scheitel bis zur Sohle ſei, eine 
ſtrenge Strafe zu beantragen. Wenn er 
aber alle Umſtände erwäge, ſo glaube er doch, 
daß die Waagſchale des Angeklagten ſinken müſſe. 

Nach verhältnißmäßig kurzer Berathung er- 
klärten die Geſchworenen den Angeklagten 
ſchuldig des Münzverbrechens durch Beraus- 
gabung von 75 im Jahre 1894 fälſchlich ange- 
fertigten Actien, ferner ſchuldig der Untreue, 
des Betruges gegen die Geſellſchaft „Weichſel“ 
durch unberechtigte Ausgabe der 114 im Jahre 
1892 hergeſtellten Actien, ſowie der Berfchleierung 
der Bilanzen in den letzten 5 Jahren; dagegen 
nichtſchuldig des Münzverbrechens in Bezug auf 
die 1892er Actien. Alle in Bezug auf mildernde 
Umſtände geſtellten Fragen wurden verneint. 

Der Staatsanwalt beantragte nun 10 Jahr 
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehren- 
rechte auf dieſelbe Dauer, 10 000 Mk. Geldſtrafe 
oder fernere 8 Monate Zuchthaus und Einziehung 
der 1894 hergeſtellten Actien und der dazu ver- 
wendeten Platten. 

Der Gerichtshof erkannte dann, wie 
ſchon kurz von uns gemeldet, auf 7 Jahr 
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehren- 
rechte auf dieſelbe Dauer, 6000 Mk. Geldſtrafe 
oder fernere 8 Monat Zuchthaus und Ver- 
nichtung der Actien und Platten nach dem An- 
trage des Staatsanwalts. Der Angeklagte ſchlug nach 
dem Antrage des Staatsanwaltes die Hände vor 
das Geſicht und verharrte in dumpfer Refignation, 
bis er nach Derkündung des Urtheils hinaus- 
geführt wurde. Bei Verleſung des Geſchworenen- 
Verdictes erſchollen auf der Zuhörertribüne ver- 
einzelte Bravorufe, die der Vorſitzende ſofort ſehr 
ernſtlich rügte mit der Androhung, im Wieder- 
holungsfalle ſofort die Tribüne räumen zu laſſen. 

In dem Bericht in der geſtrigen Ausgabe ſoll 
es bei der Altersangabe des Angeklagten heißen: im 
Jahre 1855 (ſtatt 1865) geboren. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 11. Dezember. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 12. Dezember, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, froſtig, Niederſchläge. 
Friſche Winde. 


* 
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Höhe Ans vom den UT er Land- 
gemeinden zu Kreistagsmitgliedern gewählt worden 
die Herren Ziegeleibeſitzer Prochnow zu Oliva, 
Hofbeſitzer Peter Foth zu Zigankenberg, Guts- 
beſitzer Keiler zu Dreilinden, Kaufmann Guſtav 
Harder zu Ohra, Hofbeſitzer Herrmann Engel- 
mann zu Loeblau, Gärtnereibeſitzer Franz Rathke 
zu Prauſt, Mühlenbeſitzer Wilhelm Meller zu 
Klad au. s R 

* Prüfung der Kriegsſchüler. Der General- 
Inſpecteur des Militär-Erziehungs- und Bildungs- 
weſens Herr General der Infanterie v. Keßler 
iſt mit feinem Adjutanten Ferrn Rittmeifter 
Holtz heute früh hier eingetroffen und hat im 
Hotel du Nord Wohnung genommen. Heute 
Vormittag begab ſich der General zuſammen mit 
Herrn Generallieutenant v. Scheel nach der 
Kriegsſchule, um der Prüfung der Kriegsſchüler 
beizuwohnen. 

* Ein Jubiläum, deſſen beſonders die Land- 
ſchullehrer zu gedenken Veranlaſſung haben, 
bringt der heutige Tag. Unterm 11. Dezember 
1845, alſo heute vor 50 Jahren wurde die Pro- 
vinzial-Schulordnung erlaſſen. Als dieſes Geſetz 
für die damalige Provinz Preußen zu Stande 
kam, hat gewiß mancher Landſchullehrer er- 
leichtert aufgeathmet; denn gegen die Principia 
regulativa vom 30. Juli 1736 war das doch ein 
gewaltiger Jortſchritt, eine Anerkennung für den 
damals wenig geachteten Lehrerſtand. 


* 

*Seeſfiſchereiverein und nautiſcher Verein. 
Nach einem vom deutſchen Seefiſchereiverein dem 
Borſitzenden des deutſchen nautiſchen Vereins 
zugegangenen Schreiben machen die Aufgaben 
des Vereins eine dauernde Zühlung mit den 
nautiſchen Kreiſen der deutſchen Kuͤſten erwünſcht, 
derſelbe möchte deshalb dem deutſchen nautiſchen 
Derein als Mitglied beitreten. Zugleich werden 
der deutſche nautiſche Verein, ſowie die einzelnen 
nautiſchen Dereine erſucht, dem deutſchen Gee- 
ſiſchereiverein beizutreten. die Sache ſoll auf 
dem im Februar in Berlin ftatifindenden Ver- 
einstage berathen werden. 


* 

Von der Weichſel. Aus Thorn meldet uns 
heute ein Privattelegramm: Die Weichſel ift hier 
ganz eisfrei. Waſſerſtand 44 Centim. über Null, 
ſteigt noch nicht. das Eintreffen des in Bewegung 
befindlichen ruſſiſchen Eiſes wird morgen erwartet. 

* * 


Stadttheater. Geſtern begann Frau Anna 
Führing ihr Gaſtſpiel am hiefigen Stadttheater 
als Mefjalina in Wilbrandts „Aria und Meſſalina“. 
Da wir ſelbſt an den Beſuch der Borftellung durch 
anderweite Berufspflichten behindert waren, 
konnen wir aus eigenem Eindruck nicht urtheilen. 
Ai uns jedoch mitgetheilt wurde, hat Fr. Führing 
nicht den Eindruck und Erfolg zu erzielen ver- 
un den Frl. Pospiſchil im vorigen Jahre in 
8 en Rolle errungen hat. Morgen ſetzt fie 
ee eg als Adrienne Lecoupreur fort und 
= ERDE elegenheit n ‚ein 
über die Künſtlerin zu en en 
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2 Sonntagsruhe. Au er fü 
r d 
Adventsſonntag, 22. d. Mis 15 le den 
nächſten, dritten Adventsſonntag, 


Herrn Mechaniker Herrmann eine Neuheit auf dem 
mit Zelephonanfalu ; 


den 15. 


d. Mts., eine erweiterte Derkaufs- und Be- 
ſchäftigungszeit im ſtehenden Handelsgewerbe im 
hieſigen Polizeibezirk, einſchließlich der zugehörigen 
Borftädte, von 3½ Uhr Nachmittags bis 7 Uhr 
Abends zugelaſſen. 


= 

* Bildungs-Verein. Der hieſige Bildungs- 
Verein hat Montag Abend in einer General- 
Berſammlung beſchloſſen, das bisher von neu 
eintretenden Mitgliedern zu entrichtende Ein- 
trittsgeld von 1 Mk. aufzuheben und den Bei- 
trag der Mitglieder, welcher vor einer Reihe 
von Jahren zur Erfüllung der durch den Bau 
eines eigenen Vereinshauſes dem Verein er- 
wachſenen finanziellen Verpflichtungen erhöht 
werden mußte, wieder auf den früheren Satz 
von jährlich 3,60 Mk., monatlich 30 Pf. herab- 
zuſetzen. 2 

* 

* Weihnachten im Waiſenhauſe. Am Sonntag, 
22. d. Mts., feiert das Kinder- und Waiſenhaus zu 
Pelonken fein Weihnachtsfeſt in der Anſtalt. Da den 
Vorſtehern etatsmäßige Mittel dafür nicht zur Ver- 
fügung ſtehen, ſind ſie auf die Spenden von Freunden 
der Anſtalt weſentlich angewieſen. Vieles, was ein 
Kinderherz erfreuen kann, liegt bei manchen Zamilien 
ungenützt; dort kann es noch feinen Zweck erfüllen; 
fo z. B. Schlittſchuhe. Bücher ic. Herr Rob. Krebs 
Gundegaſſe 37) hat ſich auch diesmal freundlich bereit 
erklärt, Gaben aller Art in Empfang zu nehmen und 
der Anſtalt zu übermitteln. 


* 

* Stiftungsfeſt des Gaſtwirthsvereins. In den 
oberen Sälen des „Gambrinus“ feierte geſtern Abend 
der Verein der Gaſtwirthe Danzigs und Umgegend 
fein 24. Stiftungsfeſt. der Dorſitzende, Kerr 
Ad. Punſchke, eröffnete daſſelbe mit einer Anſprache, 
in der er einen Rückblick auf die Entſtehung des Der- 
eins gab und deſſen gedeihliches Fortbeſtehen ſchilderte, 
wobei er hervorhob, daß von den urſprünglichen 
Gründern nur noch er (Redner) und der bei dem 
Jeſte anweſende Herr Volkmann dem Vereine angehören. 
Dem deutſchen . gehören zur Zeit 
22 000 Mitglieder an. Nach einem von Frl. Elſa Neu- 
mann, der Tochter des Wirthes der Gambrinushalle, 
geſprochenen Feſtprolog fand un Herrn Punſchke 
die Prämiirung treuer Bedienſteter ftatt. Bei derſelben 
erhielten die ſilberne Medaille: Caroline Wendt bei 
Richard Klotz, Rudolf Höft bei Glaunert in Dreiſchweins⸗ 
köpfen, Auguft Gertz bei Götz (Selterwaſſerfabrik); 
Diplome: Herm. Papin bei Borchert im Bildungsvereins- 
haufe, Henriette Aruz bei Braun (Conditorei Brunies). — 
Nach der Prämiirung wurde von dem aus Mitgliedern 
des Vereins gebildeten Männerchor ein Choral und 
verſchiedene andere Lieder geſungen. Bei zwei im 
Kerzenſchimmer ſtrahlenden Weihnachtsbäumen fand 
dann eine Weihnachtsbeſcherung für die Damen und 
Kinder der Vereinsmitglieder ſtatt, worauf man ſich 
zur Feſttafel begab. Bei derſelben brachte Hr. Punſchke 
das Kaiſerhoch aus und trank den erſten Schluck aus dem 
dem Verein von Herrn Volkmann zum geſtrigen Tage 
geſtifteten filbernen Pokal. An den Kaiſertoaſt reihten 
ich zahlreiche andere Toaſte auf den Verein, die Gäſte ꝛc. 

it einem Tanzkränzchen fand das Jeſt fein Ende. 


= 

* Anerkennung. Kerr Kunſtgärtner Frömmert, 
Inhaber der Firma Arndt u. Co., welcher bei Gelegen- 
heit der Anweſenheit des Prinzen Friedrich Leopold 
von Preußen die Blumendecoration im Portal und in. 
den Treppenaufgängen des Kotel du Nord unentgeltlich 
geliefert hat, iſt heute vom kgl. Hofmarſchallamt ein 
Schreiben zugegangen, nach welchem ſich der Prinz 
in anerkennendſter Weiſe über das ſchöne Arrangement 
ausgeſprochen hat. 8 

* 


* 
* Gewerbliche Neuheit. Heute wurde uns von 


N ns vorgezeigt, womit eb 

f Verſehenen aus mancher Der- 
legenheit geholfen und ein längſt gefühltes Bedürfniß 
beſeiligt fein dürfte. Es iſt dieſes das Ritter’fche 
Telephonpult, welches einen 100 Meter langen 
Papierſtreifen in ſich birgt und durch einen ſeitlichen 
Drehknopf in Octavpformat über die Platte geführt 
wird, auf welchem man ſofort jedes Geſpräch reſp. 
Notiz niederſchreiben kann ohne die zweite Kand dazu 
zu benutzen, die man bekanntlich zum Kalten des Kör- 
rohres braucht. Nach geſchehener Notiz kann man 
durch einfaches Drücken auf einen Knopf den be- 
ſchriebenen Theil des Papierblattes abſchneiden, um 
die Notiz zu regiſtriren oder in das Commiſſionsbuch 
einzutragen. Diefe Erfindung iſt vor Nachahmung 
geſetzlich geſchüzt und von dem Fabrikanten Herrn 
Fr. M. Herrmann (Wollwebergaſſe) zu beziehen. 

* 


* 


* 

* Schwurgericht. Am heutigen Schlußtage der 
letzten diesjährigen Schwurgerichtsperiode richtete vor 
dem Eintritt in die Verhandlung der Vorſitzende, Herr 
Kammergerichts-Senatspräſident Dr. Wünſche aus 
Thorn, einige Worte des Dankes und Abſchiedes an 
die Geſchworenen. Er trete jetzt, der Berufung an das 
Kammergericht folgend, in andere Verhältniſſe und 
werde wohl ſchwerlich wieder einem Schwurgericht 
präſidiren; es freue ihn, ein freundliches Andenken 
an dieſe Periode mitzunehmen. 

Dann wurde gegen den Knecht Friedrich Blockus aus 
Troyl, welcher erſt 19 Jahre und bisher unbeſcholten 
iſt, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung verhandelt. Wie 
man ſich noch erinnern wird, herrſchte in unſerer un- 
mittelbaren Nähe am Vormittag des 30. Sep- 
tember ein bedeutendes Feuer, das großen Schaden 
angerichtet hat. das hieſige St. Jacobshoſpital 
beſizt dicht bei Danzig verſchiedene Lände ⸗ 
reien, die an HBeſitzer verpachtet find. Der 
Pächter Andreas Kunz hatte von dem Hoſpital im 
April 1893 die an der Schuitenlake belegene Mühle 
und Gaſthof „Der kleine Kolländer“ gepachtet, den er 
an ſeinen Sohn weiter verpachtete, und war außerdem 
Pächter des weiter landeinwärts belegenen „rothen 
Hofes“. Auf dieſen beiden Gehöften, die in weitem 
Umkreife allein und abgelegen waren, diente der An- 
geklagte von Oſtern d. Js. ab als Knecht, indem er 
bald auf dem „rothen Hof“ und bald wieder im 
„Holländer“ arbeitete. Der „rothe Hof” iſt am 
30. September vollftändig ein Raub der Zlammen 
geworden. Der Pächter Kunz fen, befand ſich Vor- 
mittags gegen 9 Uhr gerade auf der Weichſel, um 
nach Danzig zu fahren, als er von Nachbarn gerufen 
wurde mit der Mittheilung, daß es bel ihm 
brenne. Er eilte auf ſein Gehöft und ſtellte feſt, 
daß in dem als Stall und Scheune dienenden Gebäude, 
das vollſtändig mit Erntefrucht beſetzt war, Feuer 
angelegt ſein mußte. Bei der menſchenleeren Gegend 
war keine genügende Kilfe da, die Flammen ergriffen 
auch das Wohnhaus, das mit dem Mobiliar nieder- 
brannte. Kunz hatte ſeine Ernte und das Mobiliar 
nicht verſichert und erleidet einen Schaden von circa 

Mark. Der Verdacht, den Brand angelegt zu 
haben, lenkte ſich ſofort auf den Angeklagten, der 
durch unruhiges Benehmen bei den Rettungsarbeiten 
auffiel. Er war zu der Zeit, als das Feuer entdeckt 
wurde, im „Holländer“ und ift von da zum „rothen 
Hof“ gegangen. Es ſtellten ſich bis zu ſeiner am 
12. Oktober erfolgten Verhaftung verſchiedene Ver- 
dachtsmomente heraus; ſo hatte er vor dem Brande 
erzählt, wie fein Vater einmal einen Brand entdeckt 
hatte. Dort hatte man ein Licht in eine halb gefüllte 
Petroleumflaſche geftecht, fo daß dieſe Höllenmaſchine 
nach einer gewiſſen Zeit explodiren mußte. Man muth- 
maßt, daß in dem Feu der Scheune eine ſolche 
von dem Angeklagten angefertigte Maſchine das 
Feuer verurſacht hat. Das Feuer 1 auch von einer 
mit den Verhältniſſen vertrauten Perſon an * 
worden ſein. Man konnte die Scheune nur barg ein 
Thor betreten, vor dem ein biſſiger ne lag. 
Dieſer hat nicht angeſchlagen, der Fall geweſen 


e de Denn a deinen ale angle 


N 9 
r ausſpricht. er 


wäre, wenn ein Fremder auf dem einſamen Grundſtück 
erſchienen wäre. Der Angeklagte ſtellte ſeine Schuld 
in Abrede, er habe vor dem Brande im „Holländer“ 
einen betrunkenen Mann aus dem Lohal geworfen, 
der vielleicht einen Racheact verübt hätte. Als das 
Feuer entdeckt wurde, war nur die Frau Kunz in der 
Wohnung anweſend. Unklar bleibt übrigens, aus 
welchem Grunde Blockus zu der Brandſtiftung ver- 
anlaßt ſein ſollte, da er es in ſeinem Dienſte ſehr gut 
hatte. Der Staatsanwalt hielt in feinem Plaidoner 
auf Grund des Indicienbe eiſes die Anklage aufrecht, 
die Zeſchworenen verneinten aber die Schuldfrage, 
worauf der Angeklagte freigeſprochen wurde. 

Alsdann wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 


gegen den 19jährigen Formergejellen Johann Dhon. 


aus Neuſtadt wegen Sittlichkeitsverbrechens verhandelt. 
Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage, worauf 
Okon zu 3 Monat Hefängniß verurtheilt wurde. 


= 

* Petitionsbeſcheid. Auf die an die hiefige königl. 
Regierung ergangene Petition der Bäckerinnungen 
des Regierungsbezirkes Danzig um Verlängerung der 
Beſchäftigungszeit an Sonn- und Feſttagen für die Ge- 
hilfen und Lehrlinge im Bäckereigewerbe iſt nunmehr 
ein abſchlägiger Beſcheid ergangen, da die Verlänge- 
rung nur in den größeren Städten des Regierungs- 
bezirkes als wünſchenswerth hingeſtellt werde, aber 
auch dort wohl zu vermeiden fei, wenn die Herſtellung 
des Bedarfes an Schwarzbrod, bezüglich deſſen Friſche 
die Conſumenten nicht die gleichen Anforderungen 
ſtellten wie bei Weißbrod, mehr auf die Wochentage 
verlegt wird. Unter dieſen Umſtänden hält der Herr 
Regierungs-Präſident die laut Verfügung vom 19. März 
d. Is. für den Bäckereibetrieb an Sonn- und Zeftiagen 
neben der einen Stunde für Borbereitungsarbeiten 
nach 6 Uhr Abends freigegebene achtſtündige Be- 
ſchäftigungszeit für ausreichend. 

* = 
* 

R. Weihnachtsferien. Während die Weihnachts- 
ferien der höheren Schulen am Sonnabend, 21. Dezember, 
beginnen, iſt von der Schuldeputation für die Volks- 
ſchulen beſtimmt worden, daß dieſelben bereits den 
19. d. Mis. zu ſchließen find und den Unterricht am 
3. Januar k. J. wieder aufzunehmen haben. Wie ver- 
lautet, ſoll jedoch dem allgemeinen Wunſche, daß die 
Weihnachtsferien der Volksſchulen mit denen der 
höheren Schulen zuſammenfallen möchten, in Zukunft 
Rechnung getragen werden. 


* 

* Weihnachtsabend in der „Herberge zur Hei- 
math“. Wir werden um Aufnahme folgender Zeilen 
erſucht: Wieder rückt das Weihnachtsfeſt heran und 
tauſend geſchäftige Hände regen fi, um anderen eine 
Freude zu bereiten. Aber es gilt nicht nur diejenigen 
mit unſeren Gaben zu bedenken, welche unſere Liebe 
und Zuneigung erwidern, ſondern wir ſollen uns auch 
derjenigen erinnern, welchen ſonſt keine fürſorgliche 
Hand den Weihnachtstiſch bereiten würde, wenn wir 
nicht mit unſerem Scherflein eintreten wollten. Dazu 
gehören beſonders auch die reiſenden Handwerks- 
burſchen, die in der „Herberge zur Keimath“ ihre 
Unterkunft finden. Wie ſitzen fie gerade am Weih- 
nachtsabend ſo traurig da, indem ſie der fernen Lieben 
gedenken, die ihnen nichts zum Feſte ſenden konnten, 
da die Zeiten ſchlecht und die Mittel knapp ſind. 
Aber er auf einmal heißt es, daß ſie 
in den Saal der Herberge kommen ſollen. 
Weit offen ſtehen die Thüren und von weitem ſtrahlt 
den Reiſenden der Glanz der Weihnachtskerzen ent- 
gegen. Etwas ſcheu und verlegen ireten fie ein, die 
Reiſenden, unter denen ſich nicht nur Jünglinge, ſondern 
uweilen auch Männer mit ergrauten Haaren befinden, 

mmer neue Gäſte kommen noch dazu, und ſiehe, der 
Tiſch für fie alle ift ſchon gedecht. Wie wunderſam 
muß es die Fremden berühren, daß unbekannte Hände 
ihnen die Weihnachtsgaben bereitgelegt haben. Da 

blitzen die Augen bei dem hellen Schein der Meih- 
nachtskerzen gar fröhlich, und dieſer oder jener ſtimm⸗ 
begabte Sänger ſtimmt wohl auch ein Lied an, bis 


wollte nicht dazu mithelfen, daß den Fremden dieſe 
Weihnachtsfreude bereitet werde? Aus allen möglichen 
Berufsklaſſen rekrutiren ſich die Gäfte in der Herberge 
zur Heimath, und der Kaufmann, der Kandwerksmeiſter 
und der Gaſtwirth erhalten von dorther vielfach ihre 
Angeſtellten. Möchten ſie auch ihre Kand aufthun, 
damit den Reifenden der Weihnachtstiſch gedeckt werde. 
Möchten aber auch viele andere warmherzige Menſchen⸗ 
freunde ein Gleiches thun! 


* 
5 
* Wallnuß-Zufuhr. Mit dem Dampfer „Adele“ 
kamen heute die erſten diesjährigen franzöſiſchen 
Wallnüſſe für den Weihnachtsmarkt an. Am Packhof 
löſchte der Dampfer 2000 Ballen dieſer Waare. 


* 

* Ein falſches Zwei- Markſtück wurde in Gum- 
binnen angehalten. Daſſelbe iſt täuſchend nachgeahmt, 
fühlt ſich aber fett an und läßt ſich biegen. Das Fal- 
ſificat trug das Münzieichen B und die Jahreszahl 1876. 


* 

* Anfälle. Mährend des Transportes von Packet- 
kiſten auf einem Kandwagen nach dem Bahnhofe fiel 
eine ſchwere Kiſte vom Wagen herab und dem Lenker 
deſſelben, Laufburſchen Köſtner, gegen ein Bein, wobei 
felbiges brach. K. mußte in's Cazareth aufgenommen 
werden. — Ein Gefährt der Firma Keiler hakte an 
einem anderen vorüberfahrenden Wagen an und der 
darauf ſitzende Arbeiter Arobgilowski ſtürzte in Folge 
des Ruckes kopfüber herab, wodurch er eine erhebliche 
ade an der Stirn erlitt, fo daß er a zur 
ärztlichen Behandlung ebenfalls in's Lazareth begeben 


mußte. 
* * 


* 

Polizeibericht vom 10. Dez. Verhaftet: 24 Per- 
ſonen, darunter 1 Perſon wegen Mißhandlung, 2 Per- 
ſonen wegen Diebſtahls, 1 Perſon wegen Unterſchlagung, 
2 Perſonen wegen groben Unfugs, 3 Perſonen wegen 
Trunkenheit, 6 Obdachloſe. — Gefunden: Eine Schorn- 
ſteinfegerleiter, abzuholen von der Arbeiterfrau Anna 
Sender, geb. Rathke, Neufahrwaſſer, Käfergang 2, 
1 braunes Kopftuch, abzuholen von der Schuhmacher 
frau Julianna Hein, geb. Koppe, Jungferngaſſe 21, 
1 ungeſäumtes 3 1 Hundehalsband, 3 Schul- 
bücher auf den Namen Martha Koll, abzuholen aus 
dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — Ber- 
loren: 1 Pince-nez in Goldfaſſung, 1 Schachtel, ent- 

altend Seidenſtückchen, Gaze und Watte, 1 ſchwarzer 
amenfilzſchuh, abzugeben im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. 
— 
* 

Polizeibericht für den 11. Dez. Verhaftet: 11 
Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Widerſtandes, 4 
Beitler, 5 Obdachloſe, 1 Perſon wegen Trunkenheit. — 
Zugelaufen: 1 großer gelber Hund; — von 
Kerrn Zeugpremierlieutenant Wahle w, 3 hnergaſſe 6. 
— Gefunden: Quittungskarte auf den Namen Albert 
Dawidowski, 2 Schlüſfel am Bande; abzuholen aus 
dem Fundbureau der königl. Polizeidirection. — Ver- 
loren: 1 grauer Kindermantelkragen, 1 Zwanzigmark⸗ 
ſtück, 1 Packet, enthaltend: Handſchuhe von Hornemann, 
1 Packet, enthaltend 1 Album und Colorirhefte; abzu- 
geben im Fundbureau der kgl. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 

Königsberg, 9. Dez. Der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
zufolge hat der Grenadier Bengar, der in 
Königsberg am 2. November als Wachtpoſten 
einen Mann tödtete und einen zweiten anſchoß, 
das allg. Ehrenzeichen erhalten und iſt zum Ge- 
freiten befördert worden. 

Königsberg, 10. Dez. Die hieſige „Oſtpr. Ztg.“ 
ſchreibt: Ein Offizier der hieſigen Garniſon iſt am 
Sonntag Abend vor dem Steindammer Thor mit 
Civilperſonen in Conflict gerathen. Der Offizier, 
welcher ſich in animirter Stimmung befunden haben 
ſoll, wurde überwältigt und feiner Waffe beraubt. 


igen 


Die Unterſuchung des Vorfalles iſt im Gange. — Der 
allgemeinen Noth an Arbeiter-Wohnungen abzuhelfen, 
dazu hat der im Sommer hier gegründete „Allgemeine 
Wohnungsbau-Derein (E. G. m. b. H.) den erſten 
Schritt gethan. Derſelbe hat geſtern beſchloſſen, von 
der Stadt Theile des ehemals Hofgäriner Woede'ſchen 
Grundſtückes zu erwerben und auf denſelben Arbeiter- 
wohnungen zu erbauen. 


Ver miſchtes. 


Alte Bauernhäujer. 

Kopenhagen, 5. Dezbr. Gegenwärtig befindet 
ſich hier ein intereſſantes kleines Bauernhaus, 
das aus Meldorf in Holſtein ſtammt und auf 
das, wie „Politiken“ ſchreibt, auch Kaiſer Wilhelm 
aufmerkſam geworden iſt, der wegen Ankaufs 
des Hauſes Unterhandlungen einleiten ließ. Die 
Entſtehung dieſer Bauernwohnung reicht bis in's 
16. Jahrhundert zurück. Das Häuschen, zu dem 
eine vollſtändige Möbelausſtattung gehört, iſt im 
Beſitze eines Antiquitätenhändlers, mit dem Graf 
Eulenburg verhandelt. Ein hieſiger Kunſtfreund 
hat 50 000 Kronen geboten, doch will es der Be- 
ſitzer, der ſeiner Zeit ſelbſt 30 000 Kronen bezahlt 
hat, für dieſen Preis nicht hergeben. Jahr- 
hunderte alte Bauernhäuſer in prächtiger Bauart 
und Ausrüftung beſitzt, wie hier erwähnt fein 
möge, namentlich Schweden. Einige der origi- 
nellſten dieſer immer mehr im Entſchwinden be- 
griffenen Bauernwohnungen hat der Director 
des nordiſchen Muſeums in Stockholm, der 
rührige Dr. Kazelius, erworben und in dem von 
ihm gegründeten Freiluftmuſeum, einer Abihei- 
lung jenes Muſeums, aufgeſtellt, wo fie mit 
ſammt ihrer Einrichtung einen vorzüglichen Ein- 
blick in das Bauernleben früherer Zeiten ge- 
währen. Vor Jahresfriſt iſt in Norwegen ein 
Bolksmujeum in's Leben gerufen worden, das 
gleichfalls die beſten noch vorhandenen Exemplare 
alter Bauernhäuſer und andere Bauten, Stab- 
kirchen etc. erwerben und bei Chriſtiania auf- 
ſtellen laſſen will. 


Kleine Mittheilungen. 


» Derß Erfinder des „nugelſicheren“ Panzers, 
Schneidermeiſter Heinrich Dome, deſſen ſchwere 
Erkrankung neulich gemeldet wurde, iſt nunmehr 
dem „Rhein. Cour.“ zufolge in Wiesbaden an 
Lungenſchwindſucht geſtorben. 

* Die klugen Schülerinnen. Don unſerer 
Jugend giebt folgende Karte ein Bild, welche das 
mit der Leitung der Volkszählung betraute 
Magiſtrats-Mitglied in dortmund erhielt: „Hoch- 
geehrter Kerr! Hierdurch bitten wir Sie freund- 
lihft, doch unſere Herren Lehrer in einer Weiſe 
an der Zählung zu betheiligen, daß der Unter- 
richt an unſerer Schule am Montag unbedingt 
ausfallen muß. Einige Schülerinnen der ſtädtiſchen 
Mädchenſchule.“ 


Standesamt vom 11. Dezember. 


Geburten: Königl. Regierungs-Secretariats-Aſſiſtent 
Ferdinand Gronert, S. — Zimmergeſelle Friedrich 

008, T. — Wachtmeiſter im Feld-Artillerie-Regt. 

r. 36 Karl Spitzhof, T. — Arbeiter Theodor Rezeppa, 
S. — Sattlergeſelle Guſtavr Wonſack, S. — Schneider- 
meiſter Johann Borchert, T. — Malergehilfe Max 
Suhr, S. — Arbeiter Jranz Meiske, S. — Heizer 
Auguſt Schellongowski, S. — Arbeiter Karl Schikulski, 
T. — Arbeiter Auguft Engler, T. — Brauerei-Director 
Paul Schröder, T. — Königl. Schutzmann Bruno Kühn, 
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5 Rentier ilian Stolp und 
Anna Nickel hier. — Kupferſchmiedegeſelle Robert 
Schülle und Marianna Redmann, beide hier. — 
Maurer Carl Auguft Guſtav Lange und Emma Johanna 


Linde zu Gr.-Lichterfelde. — Arbeiter Johann Julius 


Schulz und Caroline Ottilie Laſchitzki zu Grabowitz. 

Todesfälle: Provinzial-Steuer-Secretär Alexander 
Wilh. Cäſar Kuſchel, 66 J.— T. d. Reg.-Secr.-Aſſiſten 
ten Ferdinand Gronert, todigeb. — Frau Antonie 
Menz, geb. Krüger, 58 J. — Frau Anna Görtz, 
geb. Schulz. 74 J. — Frau Wilhelm Bellack, 
geb. Arndt, 46 3. — Arbeiter Johann Ohl, 75 J. — 
Schiffszimmergeſelle Andreas Schier, 59 J. — Frau 
Thereſe Hein, geb. Krauſe, 39 J. — T. d. Bäcker- 
geſellen Heinrich Genſing, 9g M. — S. des Maurer- 
gejellen Karl Dichmann, 1 J. — Frau Henriette Czoske, 
geb. Rieband, 55 J. — Tiſchlergeſelle Alexander Köm- 
ſing, 70 J. — Unehelich: 1 T. 3 


Danziger Börfe vom 11. Dezember. 


Weizer loco ruhiger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. weiß 745—820 Gr. 115— 149. U Br 
hochbunt. . . . 745—8206r.113— 147 Mr. 
hellbunt .. . . 745-820 Gr. 111148. M Br. 147 M 
vunt . . . . 740-739 Gr. 110 — 145. U Br. * 
rot.. 740820 Gr. 100 — 142. U Br. b 
ordinar ... . 704-766 Gr. 90 — 138. UM Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

108 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 143 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Dezember 
zum freien Verkehr 144), M Br., 144 M Gd. 
per April-Mai zum freien Derkehr 145½ . 
bez., tranfit 111½ M Br., 111 M Gd. per Mai- 
Juni zum freien Verkehr 115 M Br., 146 M 
Gd., tranfit 113 M Br., 1121, M Gd., per 
Juni-Juli zum freien Derkehr 148 ½% M Br., 
148 U Gb., tranfit 110½ A Br. 114 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kuogr. 
robkörnig per 714 Gr. inländ. 112 M. 
feinkörnig per 714 Gr. tranfit 77 M. 2 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 

112 M, unterp. 78 M, tranſit 77 M. 

Auf Lieferung per Dezember inländ. 112 MM Gd., 
per April-Mai inländ. 118 M bez., unterpoln. 
83½᷑ M Br., 83 M Gd., per Mai-Juni inländ. 
119 M bez., unterpolniſch 84½ M Br., 84 M 
Gd., per Juni-Juli inländ. 120½ M Br., 120 M 
Gd., unterpoln. 86 M Br., 85½½ MM Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſche 647— 
680 Gr. 76—81½ M bez., Futter- 70 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel 
tranfit 93 M bez. f : 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco Winter 176 MN 
bez., ruſſ. Winter- 154— 160 M bez. 

Hedderich per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſcher 79 
bis 80 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. 
3,30—3,35 M bez. ; 

Nohzucker ruhig, ſtetig, Rendement 880 Tranſitpreis 
franco Neufahrwaſſer 10,42 ½ M bez., Rendement 
750 Zranfitpreis franco Neufahrwaſſer 8,17½ 8,20 
A bez. per 50 Kilogr. incl. Sack. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 10. Dezember. Wind: S. 


zum See Export Weizen- 


Angekommen: Maria, Wichmann, Landskrona, 
Mauerſteine. 
Geſegelt: Cathcart Park (SD.), Brock, Dundee, 


Zucker. — Diana (SD.), Bothe, Bremen, Güter. — 
Helene (SD.), Lehmkuhl, Königsberg, Güter. — Carl 
(Sd.), Petterſſon, Aarhus, Holz. 
11. Dezember. Wind: W. 
Geſegelt: Otto, Madſen, Kopenhagen, Oelkuchen. 
Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von 5. PL. Alexander in Danzig. 


h 
\ 
1. ö 


Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr 
Danziger Gtadttheater. 
Direction: Heinrich Rose. 
Donnerſtag, den 12. Dezember: 


Zweites 


Gaſtſpiel von 
Anna Führing. 34 


Aprienne Letoupreur. 


Drama in 5 Akten nach Geribe von H. Grans. 
Regie: Fran; Schieke. 


Concursverfahren. 


Das Concursperfahren über das Vermögen der Kur- und 
6 Wittwe Henriette Clericus, geb. 

ilinomshi, zu Oliva wird, nachdem der in dem Dergleichstermine 
vom 22. November 1895 angenommene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß von demſelben Tage beſtätigt it, hierdurch | 
aufgehoben. (24522 

Danzig, den 7. Dezember 1885. 


Königliches Amtsgericht XI. 


Weihnachts Ausverkauf 


empfehlen unlere großen Sortimente im Preiſe bedeutend zurückgeſetzter 
Damen-Kleiderstolfe. 


Kalbwollene doppeltbreite Kleiderſtoffe 
a Mtr. 50 3, 60 3, 70 3, 75 2, 80 3, 90 3. 
Reinwollene doppeltbreite Kleiderſtoffe 
a Mtr. 75 3, 90 3, 1 M, 1,25 M, 1,50 M, 2 bis 3 M 
in nur neueſten Erſcheinungen, 
schwarz, weiss, couleurt und gemustert. U 


1 2 perſonen. 
l dezenter 1808, Ganz besonderer Gelegenheitskan!: Mer. ram e: en ge 
Mi 2 5 i 2 i er Prinz von Bouillon Franz ieke. 

an den Unterzeichneten 555 in deſſen Amtszimmer 1 ae br ſchwerer reinwollener Winter Cheviots, Die Prinzeſſin, ſeine Gemahlin Filomene Staudinger. 
in ‚beieichneten Stunde die Eröffnung ber eingegangenen Angebote oppeltbreit, Mtr. 90 Pfg., . 8 Aumont Be Ru 
n Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter ſtattfinden wird. * j ie Marquiſe von VDign . » . . Anna Kutſcherra. 

Danzig, den 10. Dezember 1895. i en e e reine Wolle, — en son Daubemont 8 Sent 8 

7 * 7 e e von aeull. 2 0 2 0% rn nor, 


Der Regierungsbaumeiſter. 
Langhoff. 


Holzverkauf. 


Adrienne Lecouvreur Anna Führing. 
Mademoiſelle Jouvenot Anna Franzelius. 
Mademoiſelle Dangeville Am Théätre Marie Hofmann. 
Quinault Frangais | Paul Martin, 

Max Kirſchner. 
Michounet Franz Wallis. 

Eine Kammerfrau Adriennens . . . Ida Mufik, 

Ein Diener des Prinzen von Bouillon Hugo Schilling. 


Herren und Damen am Hofe, Schauſpieler und Schauſpierinnen 
vom Theätre Frangais. Ort der Handlung: Paris. Zeit: 1730, 


1 Poſten abgepaßter Carton-Roben 2,50, 3,00 4,00, 
bis 7,50 Mk. 


Seidene Damen Kleiderſtoffe 


in ſchwarz, weiß, couleurt und gemuſtert, für ganze Roben, Blouſen und Beſätze, 
in größter Auswahl zu aller billigſten Concurrenz-Preisen! 


Roben knappen Madsses und Reste enorm billig! 


Morgenröcke, Matines, Jupons. 


Loubier & Barck. 


76 Langgaſſe 76. 
Ju Weihnachts-Einkäufen 


empfehle, um mit meinem zu großen Vorrath zu räumen 


Plüſchkragen zu außergewöhnlich billigen Preiſen, 
Chenillen-Kopf-Shawls, breit, 
in den ſchönſten Muſtern, a 50 Pfg., 
Tricot-Taillen, Muffen, Corſets, Strümpfe und Handſchuhe, WN 
ſowie ſonſtige Wollwaaren 


— — — 2 —— —— ERREGT: 1 
BER” zu enorm billigen Preiſen. BE LOUNGE und HALS 
Amalie Himmel, n 


x 1 Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wild wachsen- 

I. Damm 12, Ecke Heilige Geistgasse. den Knöterich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
E Lungenspitren- Affectionen, Kehlkopfleiden, Asthma, d4themnoth, 

re 9 ER } E . Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten goto. sto. ieldet, nament- 
oh aber derjenige, welcher den Keim zur Lungenschwindsucht in sich vor- 
muthet, verlange und bereite sich gen Absud dieses Kräuterthees, welcher eoht in 
Packeten ä r Marl bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 
erhältlich ists Srochuren mit ärztlichen Aeusserungen und Attesten gratis. 


lang, an den 
Schlobitten, den 8. Dezember 1895. 


Die Forſtverwaltung. 


von einigen tausend Professoren 
und Aerzten erprobt und empfoh- 
len! Beim Publikum seit 14 Jahren 
Nals das heste, billigste und 
Zunschädlichste 


>85 Blutreinigungs- 
woa Abführmittel 


beliebt und wegen seiner angeneh- 
1 e men Wirkung Salzen, Tropfen, 
DM Mixturen, Bitterwässern eto. vorgezogen. 7 
x Erbältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.— in den Apotheken 
und muss die Etiquette ein weisses Kreuz, wie obenstehende 
Abbildung, in rothem Felde tragen. 
? Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
4 Brandt’schen Schweizerpillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
W@ Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian 
e 0,5 Gr., dazu Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen im Gewicht 
von 0,12 herzustellen. 


Deilerreichiiche 


bag Ifltpater 


gKräuter-Liqueur 
Angenehm, würzig, kräftig und geſund. 
Alleinige Fabrikation: 
Siegfried Gessler. Jägerndorf (Oeſterreich). 
In Danzig zu haben bei 


5 
D. A. Bertram, F. Borski, Otto Bösler, A. Faſt, 
95 Herrmann, Hermann Helfer, Guſtav Keinecke, Guſtar 


wer 


bar E nvenblatt, &. „Mir se Nat e de 5 Häk m Sry Base Han th d 

ax Lindenbia + · + ansky, . 0 1155 ükerthor un 1 aherihor un 

Bettan, Olto Pegel A. W. Prahl, F. K. Wolff. peterftilengeſſen-Cde 19, Bitte genau zu lesen! peterſiliengaſſen-Eche 19. 
Zoppot zu haben Streuzucker, grob u. fein, pro % . 23 ] Paranüſſe, amerikan. . . 0 bbb 45 % 


In bei: x ——— 
Bruno 1 en aſt's ee: a M. Kutſchke. zn 5 der E 22 . pro Pack 28—30 „ . t ’ " t 
: n Oliva zu haben bei: ürfelzucker pro Re Tage Traubenroſinen ro % 80— 90 „ 8 f j ‘ 7 
Gh Len582 Kaffee as Beſag. . . von 100 3 an] Sch . Rh pro d 90 WM lle au kluge u K 2 Iluſtrirte Oktab⸗Hefte 
— — Haffeeſchrot, grob und fein, pro Pack 1137 er Dieffernüffe a; 00774005 S 2 von alk 
BE Cichorien J BR Kelterei 
[ Kartoffelmehl pro W 11 Feigen pro RW, UEBER N 
7 PT Grüne Seiſe Ia. Naturkorn „ . . 17 „, Königsberger Randmarzipan = 
————— Ae 5, 00a a % 100—120 „ ſucht für Danzig ein 
: = Serpenlinfeife a r. . 18 Vanille-Bruch-Chocolade, gar. rein, .y" 
ch er Schmalz (amerik. Fett) a . 35 d bd 85 „ an bares dei ift 
2 8 er au a — . 855 „ | Gonfecte Dich = 7% : u b 50—60 „ N N UND 
— — En ER — la. Oranienburger Kernſeife a „ „Thorner Pfefferkuchen zu Fabrikpreiſen. 
ist ein vollständiger Ersatz für die Aachener Bäder, weiche Clavier-Lichte pro Zollpfund . . 47 ,, Süße Mandein pro dd 80 „ . . 
Anwendung finden bei Gicht, Rheumatismus und Haut- Lichte pro Pam .. von 25 3 an.] Herbe Ungarweine, abgelagert, in Gebinden Weine und Säfte. Bevorzugt 0 
krankheiten aller Art. 6 Bäder in 6 Blechkisten gehen LKRoſinen, große „„ „„ von 25—30 8 und Flaſchen, I ſolche; mit Ausſchank. Off. ur 5 5 
auf ein Postkolli ir & Dian frco. Auch urch Sultaninen . von 25—30 „„ ſowie alle anderen Colonialwaaren ftets G. 6362 beför. bie Annoncen- Vielſeitigſte, bilderreichſte 
j en. Lambertnüſſe . ad dd 25—30 „ zum billigſten Tagespreiſe; Exped. v. Haaſenſtein u, Vogler, deutſche illuſtrirte 
Diepenbroc INNE, = Franz. Wallnüſſe 7 2 ferner aus 65 A.-G., Königsberg i: Br. ine, 0 


. BIRENS 


Nur für Weihnachten. 


Monatsſchrift 


mit Kunſtbeilagen in viel- 
farbigem Holzſchnitt 

und Textilluſtrationen in 

Aquarelldruc, 


Vertrauen 
Sie nicht jedem Angeböte von 


Christbaum-Confect! 


. [73 0—30 ” 
9 rüher 

A. W. Prahl'ſchen (ein) Concursmaſſe 
Del-Sardinen . pro Büchſe von 45 3 an, | Jamaica-R um.. „ ½ Z1 früher 200 3 
Aufl. Thees . . a % von 175 J an, jetzt 125 
Cacao, holl. loſe. „ „ „ 160 J an, | Cognac, hochfein. . ½ Fl. früher 200 
Kronen-Hummern . . pro Büchſe 145 3 na jetzt 125 
La bb⸗Büchſe 90 „, Ungarwein, ſüß u. medic., p. Fl. 90—125 


„ 


Schnittſpargel a 2 75 In bekannt. Güte vers. Fabrik — 
or Seichſoarge 0.2, 9,2 000.805 1 FFF ‚dwin Hering, Dresden.. aue 4 Wochen erſcheint ein deſt 
„Junge Erbſen 02.40. , e eee, 7 
Sehr lohnend! Fe 150 „„ er Blutwein 2 5 8 Preis pro Heft nur I Mk, 
5 * 7 Sch 50 h a 5 ” ” = ” Roihmwein franz. 917 758 7 . 100 „ Conf. etc. M. 3,50 5 — ä 
= : 1 3 72 neidebohnen a2 „ „ 2 7. Das 110 „ Für H 420 St. bonnements 
Hausfrauen! Che ihr unnütze Gegenſtände 5 de a 45 „ 72 „ Keodille. -. ,.-., 125 „ Pt. Conf M. 2,50, 230 St. 2 Pf. in allen Buchhandl 
kauft, betrachtet euch die diesjährigen, zu Feit- „ Wachsbohnen . a2 „ „ 45, Annaberger Kloſterbittern ., 100, entf . 2,80 incl. Kisteg. Nachn. en Buhkandiungin 
geſchenken vorzüglich geeigneten Kohlrabi „a2 „ „ 45, Moſelwein .. pro 31. von 60 San, N 5 f un Poſtanſta en. 
Carte n ee 00 „„ ins PR Weihnachts USD auf, CErſtere liefern das erſte 
ai Champignons . a2 „ „ 160 „ Rheinweine, Deidesheimer „ „ 90 „ „ Heute beginnt bei mir ein Aus- Het auf Wunſch gern zur 
61 lade \- al ons a RM Verſchiedene Sorten hiefige u. ausländiſche verkauf zurlchgeſehter Waaren,]J Anſicht ins Kaus. 2 
Gurken-Salat „ d 2 , „ 50 „ Liqueure zu auch unter der gerichtlichen darunter Strickwolle, Strümpfe, 
Mixed Pichles pro Glas von 40 Jan, Taxe Strumpflängen, Handſchuhe⸗ 


je 3 Stück der brillanten Doering's Seife mit 
der Eule enthaltend. Dieſe find weit prunk- 
voller ausgeſtattet wie die vorjährigen, die 
überall jo willkommen waren. Hier iſt ſchön 
und nützlich vereint. Füget daher euren Ge- 
ſchenken einen ſolchen Pracht-Carton bei; prak- 
tiſcher, nützlicher könnt ihr nicht ſchenken. Dieſe 
brillanten Cartons find während der Weihnachts- 
zeit überall ohne Preisaufihlag iu kaufen. 


—??Dyt UU —:—— w— — —— ETEEETEar TEnan nn n mmennanuansrsen. 


Elixir de Spa, 
Schaltin, Pierry & Co, 


Hoflieferanten, Spa (Belgien) 


feinster Tafelliqueu 


bei allen besseren Delikatess- u. Weinhdig 
l | Bitte genau auf Firma zu achten, 
III &eneral-Depositäre für 
TE Deutschland: 


Jules Bloch & Cie, 


Frankfurt am Main. 


Tricotagen, Uinterröce, Ghamis, 
a zu Capotten, Wollpuppen, Coriets,] } 


20 — ntertaillen, wollene Damen- und] 
Max Janicki ö N welche ſich beſond. 
a 9 zu Weihnachtsgeſchenken am 
Häkerthor und Petersiliengassen-Ecke Nr. 19, zu Mie eli a 52 
Schluß des Geſchäfts 9 Uhr Abends, 8 1 
Derſchiedene Sorten eingemachte Früchte in Büchſen und Gläſern zu enorm billigen . 2 . 
Preiſen. Für nur gute Qualität wird Garantie geleiſtet und nicht convenirendes gern E 8 Aram 2 


zurückgenommen. 5 (915 
PS. Der Verſandt nach außerhalb erfolgt geg. Nachnahme od. vorherige Einſend. des Betrages. 


der güte Kanernd. el See 


aus dem Gtiftungsforft- 
Beliebteſter Volks Kalender für 1896. 


revier Bankau 

(Verlag von g. W. Kafemann-Danzig.) Montag, 16. Dezbr. cx., 
die Leſer der „Danziger Vorm. von 10 Uhr ab, 
Zeitung“ und des „Danziger im Wee in zur Oſtbahn 
Courier“ erhalten den Ka- f n Obra. (842 
lender in der Expedition 

der „Danziger Zeitung“ zum 
Vorzugspreiſe von 10 Pfg., 

bei Einſendung des Betrages 


Annanas » . 


0 * 
Dr.med. Volbeding 
homöopatischer Arzt 
Düsseldorf, 
Königsallee 6, 
behandelt brieflich mit 


(|Special-Arzt Berlin, 


ca. 100 ben, t 5 best Erfol u 
von 15 Pfg. franco durch lehre Anüippel. o rm, Stuber Dr. Meyer d, reiner e uns 
die Poſt. W = zen J Kl. "Iheilt Geschlechts-, Frauen-|Mchron. Krankheiten. 

niig, ben 9. Desbr. 1895. und Hautkrankheiten, sowiel - 
Directorium ea 
35 naeh langjähr. bewä hr. Me- Node 1 1 
Technikum Elektro- und der v. Conradi ſchen thode bel frischen Fällen Jede Inmenitiderei 
mit höchster | Maschinen- Gtiftung. in3—4 Ta en, veralt. u. verzw. wird gut und billig Zobias« 


Stets scharf! Anszeichn. | Iugenieur-, Niabigebiett Oummiboots; Fälle ebenf.in sehr kurzerZeit-|gafle 8, Hange-Etage, angefert. 


, - 
das einzig Praktische ) 4 I I N and. Gummiſachen werd. ſauberſpriefl. u verse wieg. 0 m ie dem Maurergeſellen Jo- 
für glatte Fahrbahnen. — | Werkmeist.- Mlreparirt Alt-Schottland 91, 1. an . D hann Laaſer, Al. Mühlen- 2 


Zwei Bahn- u, Architek- 
Stunden von tur- Schule. 
Berlin. Tägl. Eintr. 
Dir, Hittenkofer. 


Preislisten u. Zeugn, 


erzl. Gratulation z. Geburtstag Moregramme in Gold und] gaſſe 3, zugefügte Beleidigung 
d. 5 L. 19 u, Gasen Zen nat re 240 12 nehme ich hiermit zurück. 

onn. Hoch aus tr. Freundfhaft|Fefte ge unkergafje dus 

v. Fam. J. u. P. Gr. Delmühleng. 1 12. Treppen. 1 ei 5 f Ludwig Lange. 2 


gratis und franco. 


SIE Leonhardt&le: 


“ Berlin, Schiffbauerdamm 3. 
4 r ˙ A 1 Aare 


